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(inkl. Versicherungssteuer) unverändert seit 1996. 
2017 und 2018 haben unsere Mitglieder eine Beitragsrückerstattung von 10 % erhalten. 
Ihr Hausrat ist gegen Schäden durch Brand, Explosion, Implosion, Blitzschlag und Überspannung, 
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Außerdem u. a. beitragsfrei eingeschlossen: Hotelkosten bis zu 100 Tagen, Diebstahl von Hausrat aus 
Krankenzimmern und Kraftfahrzeugen, Diebstahl von Fahrrädern und Kinderwagen bis 260 €. 
Fahrräder bis 3.000 € (6.000 € bei zwei Rädern) können gesondert versichert werden. 

 
Zusätzlich versichern wir Ihre Ferienwohnung ebenfalls zu 1,20 € je 1.000 € Versicherungssumme. 
Die HLF verzichtet auf den Einwand der groben Fahrlässigkeit bei Schäden bis 5.000 €. 
 
Informationen und Unterlagen bitte anfordern unter: 
040 333 505 14 (Tobias Mittag) 040 796 128 25 (Georg Plicht) 040 679 571 93 (Sibylle Brockmann) 

www.h-l-f.de (mit Prämienrechner) - info@h-l-f.de 

Schul-Organisation
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Farben, mit 
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eindruck  – 
nie wieder 
Stempeln.

Bei uns erhältlich!

www.schulorganisation.com

team4future 

Abitur und dann?
Hier ein Kompetenztest, da eine Beratung zur beruflichen Orientierung,  
Praktika, erste Joberfahrung …

Oft zeigt sich trotz all dieser Orientierungshilfen kein konkretes Ziel.

Wir bieten spannende und effektive Workshops  
zur beruflichen Zielfindung.

Time4future ist ein Workshopangebot für Abiturienten*innen, 
damit sie sicher und selbstbestimmt den nächsten Berufs- oder 
Bildungsschritt gehen können.

2 tägig, in Hamburg und Kiel, max. 12 Teilnehmer*innen,  
2 Coaches für 480,00 € zzgl MWSt.

Weitere Informationen unter www.lefelmann-schwenn.com  
oder www.weiterkommen.hamburg.

Nehmen Sie Kontakt auf, wir beraten Sie gerne.

Ute Lefelmann-Petersen 04 31 2 05 99 33  
und Frauke Müller 01 75 9 61 37 42
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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

Prof. Dr. Josef Keuffer
Hamburg, im März 2018

in Zeiten, in denen weltweit politische Super-Egos die abendlichen Nachrichten bestimmen, ist es dringlicher 
denn je, Schülerinnen und Schüler auf das Leben in der Demokratie vorzubereiten. Es gehört zum Bildungs- 
und Erziehungsauftrag, Kinder und Jugendliche mit Formen demokratischen Handelns bekannt zu machen 
und diese in der Schule einzuüben. Auch wenn es in der Schule nicht durchgängig um Demokratie geht, auch 
wenn das Lernen nicht per se demokratisch verläuft und auch wenn asymmetrische Machtverhältnisse die 
Schule bestimmen, so gibt es doch hinreichend Anlässe und Möglichkeiten, Partizipation und Mitbestimmung 
im Unterricht und Schulleben einzuüben.

Demokratie als politisch verfasste Lebensform ist in der griechischen Antike und insbesondere in Athen ent-
standen. Die Freiheit wurde dabei als Grundlage aller politischen Rechte und Beteiligungsformen verstanden. 
Die Modelle demokratischer Erziehung haben seit Beginn des 20. Jahrhunderts eine wechselhafte Geschich-
te durchlaufen. Spätestens seit der Reformpädagogik haben sich organisatorische Prinzipien entwickelt, die 
das Schulleben bis heute bestimmen. Seit John Deweys Modell der Laboratory School und Lawrence Kohl-
bergs Idee der »Just Community« sind Ideen der in der Schule institutionalisierten Beteiligung im Unterricht, 
der Partizipation am Schulleben und der Konfliktregulierung Teil des schulischen Lebens.

Im Kinderrat können sich bereits Erstklässler beteiligen (S. 10), im Klassenrat und Schülerparlament gibt es 
viele weitere Möglichkeiten, an Entscheidungen mitzuwirken. Streitschlichterinnen und Streitschlichter sor-
gen dafür, dass die Übernahme anderer Perspektiven gelingt. Gelebte Mitbestimmung kostet zwar Zeit (S. 13), 
aber es lohnt sich, in diese Zeit zu investieren. »Von der Beteiligungskultur versprechen wir uns, dass sich alle 
in stärkerem Maße mit der Schule identifizieren. Wir wollen unsere Schülerinnen und Schüler in ihren Interes-
sen sowie in ihrer Sicht auf die Lebenswelt ernst nehmen und so ihre Selbstwirksamkeitserwartung steigern.« 
(S. 13). Dieses Motto der Schule Grumbrechtstraße ist ermutigend und fasst die Idee einer demokratischen 
Schulentwicklung bestens zusammen. Der »Preis für demokratische Schulentwicklung« zeigt die Wirksamkeit 
dieses Konzepts. Über eine Vielfalt von Beispielen im Rahmen der schulischen Beteiligungskultur hinaus fin-
den Sie in diesem Schwerpunkt auch Hinweise zur Beteiligung schulischer Akteure an kommunalen Entschei-
dungsprozessen (S. 14 – 17).  Und in einem Gespräch mit Christian Welniak werden langfristige Ideen vorge-
stellt, wie sie im Bündnis »Bildung für eine demokratische Gesellschaft« entwickelt worden sind.

Im BSB-Info wird »Neue Autorität« als pädagogischer Handlungs- und Reflexionsrahmen vorgestellt. Dabei 
wird nicht auf alte Mechanismen wie »Macht, Distanz, Kontrolle und Strafe« zurückgegriffen, vielmehr wer-
den diese ersetzt durch »Präsenz, wachsame Sorge, Selbstkontrolle, Transparenz und Beharrlichkeit« (S. 25). 

Dieses Konzept wird gerade in der Berufseingangsphase mit großem Erfolg praktiziert. 
Demokratielernen und Neue Autorität sind keine Gegensätze, sie sind zwei Seiten einer 
erfolgreichen Schule und einer wertegebundenen Schulentwicklung.

Die Temperaturen in diesem Winter lagen im zweistelligen Minusbereich und die Grippe 
war heftig und besonders langwierig. Ich wünsche Ihnen deshalb einen schnellen und 
guten Start in den Frühling!

		  Mit besten Grüßen
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und Schulalltag
Konzepte – Herausforderungen – Anregungen

Zum Bildungs- und Erziehungsauftrag von Schulen gehört, Kinder 
und Jugendliche auf ein Leben in einer Demokratie vorzubereiten. 
Demokratiepädagogik ist eine Querschnittsaufgabe. Wie kann diese 
verlässlich in den Alltag integriert werden? Was gehört zu einer 
demokratischen Schulkultur? Kann Schule als Institution zu einem 
Ort der Demokratie werden? Welche Lernanlässe eignen sich, um 
Demokratie zu erfahren?

Hildegard Hamm-Brücher hat im Rah-
men einer Veranstaltung zur Aufgabe der 
Demokratiepädagogik festgestellt: »Ich 
bleibe dabei: Unsere Zukunft und die Zu-
kunft unserer Bildung liegt vor allem in 
der Demokratiefähigkeit und der Gerech-
tigkeit von Schule gegenüber den Kin-
dern und Jugendlichen. … Die vielen Bei-
spiele demokratischen Handelns geben 
mir große Zuversicht in das Potential, das 
in den Schulen selbst steckt, in den Schü-
lerinnen und Schülern sowie ihren enga-
gierten Lehrkräften. (Das) zeigt auf schö-
ne Weise den jungen und kreativen Geist 
unserer Gäste, deren Ideenreichtum 
mich begeistert, und dessen verbinden-
de Mitte ein demokratisches Miteinander 
und der Wille zum gemeinsamen Han-
deln ist.« (Siehe www.demokratisch-han-
deln.de/archiv/nachruf/2016_12_Kon-
dolenz_Hamm-Bruecher/index.html)

Politisches Engagement  
von Jugendlichen

Die meisten Jugendlichen in Deutschland 
befürworten die Demokratie sowohl als 
Form des Zusammenlebens wie auch als 
Gesellschafts- und Regierungsform. Ju-
gendsoziologische und erziehungswis-
senschaftliche Studien verdeutlichen 
die gesellschaftlichen Gestaltungs- und 
schulischen Mitbestimmungsansprüche 
von Kindern und Jugendlichen (Marks 
2017). Immer mehr Jugendliche zeigen 
politisches Interesse (Jungkamp 2017, S. 

39 f.). So wird in der 17. Shell Jugend-
studie (2015) festgestellt, dass im Ver-
gleich zu nur 30 Prozent im Jahr 2002 
sich 2015 rund 41 Prozent der Jugend-
lichen als »politisch interessiert« be-
zeichnen. Vor allem männliche Jugendli-
che zeigen Bereitschaft, sich außerhalb 
von etablierten Parteien an politischen 
Aktivitäten beispielsweise an Online-Pe-
titionen zu beteiligen. Demokratiepäda-
gogische Schul- und Unterrichtsentwick-
lung setzt sich mit der Aufgabe ausei-
nander, diesen Bedürfnissen, aber auch 
den entsprechenden Handlungsoptionen 
der jüngeren Generation in der Schule 
als Lernort und Lebenswelt gerecht zu 
werden.

Ebenen der Demokratie

Für das schulische Handlungsfeld wur-
den durch das von Gerhard Himmel-
mann (2001) geprägte Verständnis von 
Demokratie als Herrschafts-, Gesell-
schafts- und Lebensform verschiedene 
Zugangsmöglichkeiten eröffnet. Durch 
demokratiepädagogisches Engagement 
ist es in den letzten Jahren gelungen, die 
»Demokratie als Lebensform« in Schulen 
erfahrbar zu machen. So wurden partizi-
pationsorientierte Verfahren und Struk-
turen wie beispielsweise der Klassen-
rat erprobt sowie Konzepte zum sozi-
alen Lernen entwickelt und umgesetzt. 
Angesichts der konkreten Bedrohung 
durch demokratiefeindliche Entwicklun-

gen wäre es an der Zeit, die Demokratie 
als Gesellschafts- und Herrschaftsform 
wieder stärker in den Blick zu nehmen 
und auch diese durch neue Lernmöglich-
keiten zugänglich zu machen. Dazu ge-
hört u. a. die Ermöglichung der Partizipa-
tion und Mitgestaltung von Lernanlässen 
und deren strukturelle Integration in den 
Lernort Schule.

So wurden in den 90er Jahren bei-
spielsweise die Ansätze »Erfahrene De-
mokratie« bzw. »Demokratie – lernen 
und leben« erprobt (vgl. Edelstein 2007 
oder Beutel/Fauser 2009). Durch die pro-
jektorientierte Ausgestaltung von Lern-
anlässen wird hierbei eine demokratische 
Verhaltens- und Handlungsorientierung 
zum leitenden Prinzip von Lernprozes-
sen. Demokratie soll auf diese Weise in 
der Schule gelernt und zugleich gelebt 
werden.

Demokratische Schulkultur 
– demokratietheoretische 
Orientierung

Erfahrungen der Anerkennung und Mit-
bestimmung sind grundsätzliche Vor-
aussetzungen für eine demokratische 
Schulkultur, die Ausgrenzung, Missach-
tung und Gewalt sowohl zwischen Lehr-
kräften und Schülerinnen und Schü-
lern als auch innerhalb der Schüler(in-
nen)schaft verhindern können. Demo-
kratische Schulen sind gleichzeitig leis-
tungsfähigere Schulen, da sie ihren ins
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titutionellen Zweck, fachliche Bildung 
professionell zu organisieren, mit grö-
ßerer Effizienz und Rationalität bewäl-
tigen können. Dieser Anspruch, durch 
Partizipation der Beteiligten das Lernen 
qualitativ erheblich zu verbessern, ent-
spricht zeitgemäßen demokratietheore-
tischen Orientierungen, die Demokratie 
als eine wertgebundene Form mensch-
licher und gesellschaftlicher Kooperati-
on betrachten (Nussbaum 2012). Insbe-
sondere in pluralistischen und interkul-
turell geprägten Gesellschaften ist De-
mokratie als »Gespräch der Verschiede-
nen« (Arendt 1951) ein stets zu erneu-
ernder gesellschaftlicher Lern- und Ge-
staltungsprozess, der in inter- und intra-
generationeller Praxis und wechselsei-
tiger Verantwortung in Gemeinschafts- 
und Gesellschaftsformen wie der Schu-
le realisiert wird (Dewey 1993).

Asymmetrische Machtverhältnisse 
und ihre Herausforderungen

Grundlegende Merkmale demokratischer 
Ordnungen stehen in einem gewissen 
Widerspruch zum Anspruch der alltäg-
lichen Gestaltung demokratischer Pra-
xisverhältnisse.. Die Annahme, dass die 
Schule als Institution allein aufgrund der 
formalen Ausgestaltung bereits demo-
kratisch sei, trifft für ihre Lern- und Er-
fahrungsqualität von Demokratie nicht 
zu. Die Schule basiert immer noch auf 
asymmetrischen Machtverhältnissen, 

partiellen Grundrechtseinschränkungen 
(z.B. beim »Recht auf Freizügigkeit«) und 
schließt die Hauptgruppe, um derent-
willen sie da ist – die Schülerinnen und 
Schüler – aufgrund ihres gesellschaft-
lichen Funktionsauftrages zur Bildung 
und Erziehung in der Regel aus: Die or-
ganisatorischen Grundlagen der Schule 

– Personal, Finanzen und Inhalte – sind 
der Mitbestimmung der Lernenden wei-
testgehend entzogen. Zugleich formulie-
ren alle Landesschulgesetze die »Erzie-
hung zur Verantwortung in der Demokra-
tie« (Hahn 1954) als Wesensmerkmal des 
Erziehungs- und Bildungsauftrags von 
Schule und als Kernaufgabe aller Lehren-
den – nicht nur etwa der Politiklehrkräf-
te. Demokratie-Lernen nicht nur durch 
Wissensvermittlung, sondern vor allem 
aber durch belastbare Wertebildung und 
demokratische Erfahrung – also Partizi-
pation und Mitgestaltung auf möglichst 
vielen Ebenen des Lernens – professi-
onell aufzunehmen und als Lernumge-
bung zu gestalten, ist deshalb die zentra-
le Aufgabe einer demokratischen Schul-
entwicklung (Beutel 2016, Weyers 2017), 
die sich der Verwirklichung der Kinder-
rechte verpflichtet.

Im Kern geht es dabei um die wechsel-
seitige Verschränkung von Teilhaberech-
ten und Verantwortungspflichten. Demo-
kratie-Lernen und die zugrundeliegende 
Demokratiepädagogik beschreiben das 
Bemühen, diese widersprüchlichen An-

sprüche auf der Ebene der Schule zu ge-
stalten – stets aktuell und immer wie-
der neu. Das Ziel muss deshalb sein, die 
Schule zur stetigen Ausgestaltung dieser 
pädagogischen Querschnitts- und Dau-
eraufgabe in der Institution und beim 
Lernen im Alltag zu befähigen.

Alle an Schule Beteiligten – in der ein-
zelnen Schulgemeinschaft und in den 
Institutionen, die Schule verantworten 
und in ihren Entwicklungsprozessen un-
terstützen – haben weiterhin und noch 
konsequenter als bislang die Aufgabe an 
der Entwicklung einer demokratischen 
Schule zu arbeiten. Eine solche Schule 
ist auch ein Schutz gegen Populismus 
(Rump-Räuber 2017) und Extremismus. 
Sie ist wie alle Bildung ein kulturelles und 
soziales Phänomen, für das alle, die in 
der Schule lehren, lernen und leben ge-
meinsam Verantwortung tragen. Daher 
ist es wichtig, sich auf die alltäglichen 
Formen der Mitbestimmung, des Demo-
kratie ERLEBEN zu konzentrieren. Gera-
de in dieser Alltäglichkeit steckt ein nicht 
zu unterschätzendes Potential, das einen 
nachhaltigen präventiven Charakter ha-
ben kann. 

Demokratische  
Schulentwicklung praktisch

In den Erfahrungsberichten dieser Ausga-
be wird erkennbar, wie Schulen Wege fin-
den, dem zuvor skizzierten Demokratie-
verständnis entsprechende Lerngelegen-

Demokratie als … 

Herrschaftsform Gesellschaftsform Lebensform

•	Gewährleistung der Menschen- 
und Bürgerrechte

•	Allgemeine, freie und geheime 
Wahlen

•	Parlamentarismus
•	Rechtsstaatlichkeit
•	Gewaltenteilung
•	Regierungskontrolle
•	Unabhängige Justiz
•	Recht auf Opposition

•	Friedliche Konfliktregelung
•	Pluralismus der Parteien
•	Vielfalt der Medien
•	Sozialer Ausgleich
•	Wettbewerb am Markt
•	Bereiche bürgerschaftlicher 

Selbstverwaltung

•	Selbständigkeit und Selbstver-
antwortung des Einzelnen

•	Gleichberechtigung
•	Toleranz und Anerkennung des 

anderen
•	Bürgermanagement
•	Partizipation
•	Eintreten für demokratische 

Werte

Abb. 1: Dimensionen von Demokratie (vgl. Himmelmann 2004, S. 18)
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heiten zur Verfügung zu stellen und ent-
sprechende Erfahrungsräume zu öffnen.

Christine Buckow und Johanna Herre be-
schreiben, wie an einer Grundschule der 
Klassenrat etabliert und kontinuierlich 
weiterentwickelt wird. Kindgerechte und 
an der Sache orientierte Rituale führen 
dazu, dass alle wichtigen Dinge gesagt 
und miteinander erörtert werden können. 
Die Anliegen der Kinder werden ernst ge-
nommen und fließen in die Gremienar-
beit der Schule ein. Anina Kleier und Ron-
ja Dietschmann beschreiben, wie eine de-
mokratische Schulkultur aussehen kann 
und wie die Beteiligung an dem Wett-
bewerb »Demokratie erleben« der Hein-
rich-Böll-Stiftung die Schulgemeinschaft 
in ihrem Handeln stärkt. Die Autorinnen 
erläutern, wie bei Entscheidungen, die 
Erwachsene treffen, Kinder einbezogen 
werden und wie wichtig der Aufbau so-
wie die Weiterentwicklung einer Beteili-
gungskultur ist.

Anna Brockmeier und Andreas Fischer 
stellen in zwei Beiträgen dar, wie sich 
Schülerinnen und Schüler in fachüber-
greifenden Formaten an der kommuna-
len Stadtentwicklung beteiligen. Im Rah-
men dieser Schulprojekte werden wich-
tige Erfahrungen zum zivilgesellschaft-
lichen Engagement im Sozialraum ge-
macht. So verantworten die Jugendli-
chen komplexe strategische Planungen 

– von der Festlegung von Projektphasen 
bis hin zur Gestaltung von Meinungsfin-
dungsprozessen. Sie bereiten sich au-
ßerdem auf geeignete Präsentationsfor-
men in der Schulöffentlichkeit, im So-
zialraum und in Ausschüssen des Be-
zirks vor. Deutlich wird, dass sich The-
men der Stadtplanung sehr gut dazu 
eignen, formale Entscheidungsprozes-
se kennenzulernen und Selbstwirksam-
keit zu erfahren.

Sebastian Kruse beschäftigt sich in sei-
nem Beitrag mit der Weiterentwicklung 
des Fachunterrichts an einer Stadtteil-
schule. Dabei setzen sich Jugendliche des 
10. Jahrgangs mit dem Englischunter-
richt des 6. Jahrgangs auseinander. Sie 
entwickeln Vorschläge, wie beim Eng
lischlernen alltagsorientierte Elemente 
eingebunden werden können. Bundes-
weite Erfahrungen werden genutzt, um 
an einem außerschulischen Lernort ein 

Demokratisch Handeln in der Schule
Hinweise zu Projekten, Wettbewerben, Literatur und Materialien

Die Beteiligungsagentur (beta) präsentiert die Initiative »Der Klassenrat. Ge-
meinschaft fördern. Kompetenzen bilden. Demokratie lernen.« Hier finden schu-
lische Fachkräfte konkrete Hinweise zur Einführung und Etablierung die-
ses pädagogischen Formats. So werden der Ablauf, die Rollen und Themen 
im Klassenrat näher erläutert. Gestaltungshilfen wie das sogenannte Mit-
mach-Set können käuflich erworben werden.
URL: www.derklassenrat.de (Zugriffsdatum: 28.01.2018)

Der Wettbewerb »Förderprogramm Demokratisch Handeln« wird seit 1990 in 
Deutschland ausgeschrieben. Mit der Aufforderung »Gesagt! Getan: Ge-
sucht werden Beispiele für Demokratie. In der Schule und darüber hinaus« 
werden Projekte, Initiativen und Ideen gesucht, in denen das Lernen für De-
mokratie und Politik um praktische Erfahrungen erweitert wird. Ausgezeich-
net werden jährlich ca. 50 Projekte mit der Einladung zur »Lernstatt Demo-
kratie« – einer kreativen und ideenreichen Tagung.
URL: www.demokratisch-handeln.de (Zugriffsdatum: 28.01.2018)

Der überparteiliche, gemeinnützige Verein Makista befördert die Verbindung 
von Bildung, Kinderrechten und Demokratie durch den Aufbau von Bildungs-
strukturen an einzelnen Kinderrechteschulen, in Landesschulnetzwerken und 
länderübergreifenden Kooperationen. In der entsprechenden Infothek wer-
den geeignete Fachliteratur, Arbeitsmaterialien und Medien vorgestellt, die 
wie z.B. das Materialpaket »Kinderrechte in die Schulen« kostenpflichtig be-
stellt werden können.
URL: http://www.makista.de (Zugriffsdatum: 28.01.2018)

Das Landesinstitut Hamburg präsentiert »SchülerInnen – Schule – Mitbestim-
mung!«, ein Projekt von SchülerInnen – für SchülerInnen. Hier finden Schü-
ler_innenvertretungen, Schulsprecher_innen und andere engagierte Schüle-
rinnen und Schüler Tipps und Tricks für SchülerInnenvertretungsarbeit, und 
weitere Fortbildungsangebote. Dazu gehört beispielsweise eine Moderato-
rInnen-Ausbildung.
URL: ssm.hamburg.de (Zugriffsdatum: 28.01.2018)

Die Bundeszentrale für politische Bildung (bpb) hat zur Orientierung im Me-
dienalltag nützliche Hinweise für Eltern und Lehrkräfte zum Umgang mit Fake 
News zusammengestellt. Im Rahmen des Webvideo-Projekts »FakeFilter« er-
halten Jugendliche von einem Youtuber wichtige Tipps zum Alltagshandeln.
URL: www.bpb.de/lernen/digitale-bildung/medienpaedagogik/243064/
fake-news, http://www.fakefilter.de (Zugriffsdatum: 28.01.2018)

Ausbildungsrelevante Kompetenzen und die berufliche Orientierung von 
Schülerinnen und Schülern anwendungsbezogen fördern – das ist das Ziel 
des Programms »Berufene Helden – Lernen durch Engagement für Chancen im Be-
ruf«. Als ein Baustein schulischer Berufsorientierung kann Berufene Helden 
praxisnah zur Ausbildungsreife von Schülerinnen und Schülern beitragen: In 
Verbindung mit dem schulischen Lernen engagieren sich Schülerinnen und 
Schüler in ihrem Stadtteil, übernehmen Verantwortung und erwerben da-
bei grundlegende fachliche wie überfachliche Kompetenzen, die den Über-
gang von Schule – Beruf erleichtern. Hamburger Sekundarschulen können 
im Schuljahr 2018/19 an dem gemeinsamen Programm der Stiftung Lernen 
durch Engagement und der Deutsche Bahn Stiftung teilnehmen. Die Schu-
len erhalten kostenfreie Qualifizierung und Begleitung bei der Projektumset-
zung. Weitere Infos (Flyer, Kurzfilm) finden Sie unter www.deutschebahnstif-
tung.de/berufene-helden oder direkt bei Carla Gellert, Projektleiterin Beru-
fene Helden, per E-Mail: carla.gellert@lernen-durch-engagement.de.

https://www.derklassenrat.de/
http://www.demokratisch-handeln.de
http://www.makista.de/
http://ssm.hamburg.de/
http://www.bpb.de/lernen/digitale-bildung/medienpaedagogik/243064/fake-news
http://www.bpb.de/lernen/digitale-bildung/medienpaedagogik/243064/fake-news
http://www.fakefilter.de/
http://www.deutschebahnstiftung.de/berufene-helden
http://www.deutschebahnstiftung.de/berufene-helden
mailto:carla.gellert@lernen-durch-engagement.de%3cmailto:carla.gellert@lernen-durch-engagement.de
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Englischcamp für jüngere Schülerinnen 
und Schüler zu konzipieren und durchzu-
führen. Auch im Beitrag von Tobias Milew-
ski steht die Weiterentwicklung des Un-
terrichts im Vordergrund. An dieser be-
rufsbildenden Schule nehmen die Schü-
lerinnen und Schüler ihr Verständnis von 
gutem Unterricht in den Blick. Auf die-
ser Grundlage konzipieren die Junger-
wachsenen mit externer Unterstützung 
eine Lehrerfortbildung und führen die-
se durch. Der Austausch auf »Augenhö-
he« hat das Selbstverständnis der Lehr-
kräfte und der Jungerwachsenen verän-
dert: Unterricht wird inzwischen stärker 
als gemeinsames Anliegen verstanden.

Zum Abschluss wird in einem Interview 
mit Christian Welinak, der im erweiter-
ten Vorstand der Deutschen Gesellschaft 
für Demokratiepädagogik (DeGeDe) tä-
tig ist, deutlich, wie durch das Bündnis 
»Bildung für eine demokratische Gesell-
schaft« eine flächendeckende und nach-
haltige Verankerung der Demokratiepäd-
agogik in Bildungsinstitutionen erreicht 
werden soll.
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Veranstaltungshinweis
['You:sful] unterstützt Schulen im »Lernen durch Engagement«

Lernen durch Engagement verbindet den Unterricht mit einem gemeinnützigen En-
gagement der Schülerinnen und Schüler. Diese Lehr- und Lernmethode macht den 
Unterricht lebendiger und trägt zu demokratischen Kompetenzen sowie zum zivilge-
sellschaftlichen Selbstbewusstsein der Schülerinnen und Schüler bei.
Mit dem Programm »['You:sful] – Lernen durch Engagement« hilft die BürgerStiftung 
Hamburg Schulen, diese Lehr- und Lernform bei sich zu etablieren. ['You:sful] bietet 
Lehrkräfte-Fortbildungen, Austausch im Netzwerk, Arbeitsmaterialien, Evaluationen 
und individuelle Beratungen von Schulen.

Wer sich ein Bild davon machen möchte, ist herzlich eingeladen zur
10. ['You:sful] Jahrestagung
»Raus aus Schubladen und Fettnäpfchen – Bridging im Lernen durch Engagement«
am 9. April, 13.00 bis 18.00 Uhr, im LI, Felix-Dahn-Straße 3
Anmeldungen und Kontakt: Dr. Heike Schmidt, BürgerStiftung Hamburg, Schopen-
stehl 31, 20095 Hamburg. E-Mail: heike.schmidt@buergerstiftung-hamburg.de, Tel.: 
(040) 8 78 89 69-66

www.buergerstiftung-hamburg.de/yousful ['You:sful] 
arbeitet zusammen mit
•	dem bundesweiten Netzwerk Service-Learning,
•	dem Hamburger Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung
•	und der Ehrenamtsagentur Stiftung Gute Tat.

Christoph Berens ist tätig im Landesinstitut für 
Lehrerbildung und Schulentwicklung, Hamburg 

(LI), Abteilung Fortbildung und zuständig 
für Demokratiepädagogik, Projektdidaktik, 

Menschenrechts- und Demokratiefeindlichkeit, 
Wettbewerb Demokratisch Handeln. 

Beate Proll leitet die Abteilung Beratung 
– Vielfalt, Gesundheit und Prävention im 

Landesinstitut für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung (LI).

Felix-Dahn-Str. 3, 20357 Hamburg
christoph.berens@li-hamburg.de

beate.proll@li-hamburg.de

mailto:heike.schmidt@buergerstiftung-hamburg.de


Hamburg macht Schule  1|201810

Thema

G
ru

nd
sc

hu
le

Im Kinderrat Entscheidungen 
mitgestalten
Rituale – Aufträge – Strukturen

Es ist Freitag 12.45 Uhr und die Klas-
sensprecherinnen und Klassensprecher 
der Louise Schroeder Schule sind auf dem 
Weg in die Schulbücherei. Hier findet ein-
mal im Monat der Kinderrat statt. »Hallo 
David, hier ist dein Namensschild.«, be-
grüßt ihn Frau Herre. »Hast du dich schon 
in die Anwesenheitsliste eingetragen?«, 
fragt Frau Buckow. Die ersten Schülerin-
nen und Schüler nehmen sich Sitzkissen 
und bilden einen Sitzkreis. »Wo sind ei-
gentlich die Kinder aus der Klasse 3c?« 
Ratloses Gemurmel. »Ich kann schnell 
nachschauen gehen.«, bietet Mia an. 
Währenddessen geben die ersten Klas-
sensprecherinnen und Klassensprecher 
ihre Rückmeldungen zur Ferienbetreuung 
ab. Sie haben im Klassenrat über die letzte 
Ferienbetreuung gesprochen und Lob so-
wie Verbesserungsvorschläge gesammelt. 
Diese Rückmeldungen werden Frau Herre 
und Frau Buckow an die für die kommen-
de Ferienplanung verantwortlichen Perso-
nen weiterleiten.

Ritualisierter Ablauf – der Erzähl-
stab wandert durch die Runde

Als alle da sind, geht es richtig los. »Wer 
möchte heute Ruhewächter und Zeit-

wächter sein?«, fragt Frau Buckow. »Wer 
übernimmt das Amt des Wahlhelfers?«, 
ergänzt Frau Herre. Sofort finden sich 
Freiwillige. »Welche neuen Themen gibt 
es?« Eren schaut in sein Kinderratsheft, 
ob er etwas aufgeschrieben hat. Der Er-
zählstab wandert durch die Runde und ei-
nige Schülerinnen und Schüler berichten 
von Themen, die im Klassenrat bespro-
chen wurden und an den Kinderrat über-
geben werden sollten. Die beiden Lehre-
rinnen schreiben die Themenvorschläge 
auf Moderationskarten und legen sie in 
die Kreismitte. Heute kommen die The-
men »das abgesperrte Holzhaus auf dem 
Schulhof«, »Spaßkämpfe«, »Pausenauf-
sichten« und »verschmutzte Klos« neu 
dazu. Jedes Kind erhält ein Muggelstein-
chen und legt es auf die Karte, dessen 
Thema es am wichtigsten findet. Kaum 
haben alle Kinder ihre Muggelsteinchen 
gelegt, beginnen die Wahlhelfer mit dem 
Abzählen der Steinchen. Die meisten Kin-
der haben für das abgesperrte Holzhaus 
auf dem Schulhof gestimmt. Viele Kinder 
haben sich gefragt, warum das Holzhaus 
schon so lange abgesperrt ist und wann 
es endlich wieder benutzt werden darf. 
Nach einem gemeinsamen Austausch 
entscheiden die Schülerinnen und Schüler, 
dass nun zwei von ihnen zu der Schulleite-
rin Frau Renz gehen und nachfragen wer-
den. Gemeinsam wird entschieden, dass 
das Thema mit den zweitmeisten Stim-
men auf der nächsten Kinderratssitzung 
ausgiebig besprochen wird.

Aufträge werden geklärt

Die beiden Lehrerinnen haben noch ei-
nen Auftrag, den die Klassensprecherin-
nen und Klassensprecher mit zurück in 
ihre Klassen nehmen sollen. Da die Kö-
chin der Schule heute nicht persönlich 
zur Sitzung kommen kann, übermitteln 
beide ihr Anliegen. Die Köchin gibt re-
gelmäßig Rückmeldungen, was beim Mit-

tagessen aus ihrer Sicht gut klappt und 
wie der Ablauf noch verbessert werden 
kann. Den Restaurantbetrieb in der Men-
sa gibt es an der Louise Schroeder Schu-
le erst seit Beginn des Schuljahres. Vor-
her haben die Schülerinnen und Schüler 
zu festen Zeiten im Klassenverband ge-
gessen. Deshalb sollen die Klassenspre-
cherinnen und Klassensprecher bis zur 
nächsten Sitzung in ihrem Klassenrat 
fragen, was den Kindern am Restaurant-
betrieb gefällt und welche Veränderun-
gen sie sich noch wünschen.

Jetzt kommen die zwei Kinder von der 
Schulleiterin zurück und berichten, was 
diese zur Reparatur des Holzhauses zu 
sagen hatte. »Frau Renz hat schon einen 
Brief geschrieben und demnächst kommt 
jemand, um zu gucken, ob das Holzhaus 
wirklich repariert werden muss.« Die ers-
ten Schülerinnen und Schüler notieren 
die Information in ihrem Kinderratsheft. 
Hier werden alle wichtigen besproche-
nen Inhalte festgehalten, damit die Kin-
der sie bis zum nächsten Klassenrat er-
innern. »Ich weiß nicht, wie ich das auf-
schreiben soll.«, sagt Jakob. »Dann helfe 
ich dir.«, bietet David aus der 4. Klasse 
an. Der Zeitwächter erinnert daran, dass 
die Sitzung gleich vorbei ist. Da es kei-
ne weiteren Fragen oder Anliegen gibt, 
verabschieden sich Frau Herre und Frau 
Buckow von den Kindern und diese ge-
hen zurück in ihre Klassen.

Feste Strukturen –  
Formate weiterentwickeln

Der Kinderrat an der Louise Schroeder 
Schule hat eine lange Tradition und be-
steht bereits seit vielen Jahren. Er wur-
de 2015 vom Förderprogramm »Demo-
kratisch Handeln« ausgezeichnet und zur 
Lernstatt Demokratie nach Tutzing einge-
laden. Die beiden Lehrerinnen haben den 
Kinderrat zu Beginn dieses Schuljahres 
übernommen. Seitdem verläuft er ritu-

In der Louise Schröder Schule ist 
der Kinderrat fest etabliert. Dazu 
gibt es klare Abläufe; die Kinder wis-
sen, wie sie ihre Themen einbringen 
können. Die Lehrkräfte unterstüt-
zen sie dabei. Wer darf mitmachen? 
Wie wird erreicht, dass Kinder an 
der Sache ausgerichtet miteinan-
der diskutieren? Welche Bedeutung 
haben dabei die Muggelsteine? Wie 
setzen sich Erwachsene mit den An-
liegen der Schülerinnen und Schüler 
auseinander? Wie wird der Kinder-
rat wahrgenommen?
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Gesprächsablauf. Zurzeit ist die Leitung 
noch lehrerzentriert. Dies wollen sie im 
zweiten Halbjahr ändern und die Leitung 
in Schülerhand legen. Ein weiteres Projekt 
wird sein, den bereits bestehenden Schul-
postkasten zu reaktivieren. Hier können 
alle Schülerinnen und Schüler ihre Anlie-
gen an den Kinderrat herantragen. Außer-
dem werden ab dem zweiten Schulhalb-
jahr auch die Klassensprecherinnen und 
Klassensprecher des ersten Jahrgangs 
am Kinderrat teilnehmen. Bis dahin ha-
ben auch sie ein Mädchen und einen Jun-
gen gewählt, die sie in diesem Gremium 
vertreten. Außerdem werden zwei Stell-
vertreter gewählt, falls eine Klassenspre-
cherin oder ein Klassensprecher einmal 
krank ist. Dieses Amt wird innerhalb 
der vier Jahre in den Klassen mehrmals 
neu gewählt, damit möglichst viele Kin-
der die Möglichkeit bekommen, es aus-
zuüben. Die Erstklässlerinnen und Erst-
klässler freuen sich bereits auf die Teil-
nahme am Kinderrat. »Mein Bruder stand 
mit mir vor dem Schaukasten. Ihn würde 
das hier auch interessieren.« (Matthias)

Themen der Schülerinnen und 
Schüler ernst nehmen

Die Demokratieerziehung und Mitbestim-
mung der Schülerinnen und Schüler fin-
det auf verschiedenen Ebenen statt. In 
dem einmal wöchentlich stattfindenden 
Klassenrat besprechen die Schülerinnen 
und Schüler Themen, die sie bewegen 
und sammeln gemeinsame Lösungsvor-
schläge für Probleme. Sind sie der Mei-
nung, dass ein Thema für alle Kinder der 
Schule wichtig ist oder sie dieses nicht 
alleine in der Klasse klären können, brin-
gen ihre Klassensprecher dies im Kinder-
rat ein. »Ich finde den Kinderrat toll, weil 
man Sachen besprechen kann, die für alle 
wichtig sind, nicht nur für die eigene Klas-
se.« (Peter) »Man schließt niemanden aus, 
weil Klassen auch miteinander Dinge be-
sprechen können.« (Su) Durch diese Er-
fahrungen merken sie, dass ihre Themen 
in der Schule ernst genommen werden. 
In der Sitzung nach den Herbstferien er-
zählten beispielsweise viele Kinder, dass 
sie mit dem Ferienprogramm zufrieden 
waren und es gut fanden, dass ihre Rück-
meldungen und Vorschläge berücksich-

tigt wurden. »Ich finde toll, dass wir The-
men besprechen, die alle angehen, und die 
Kinder entscheiden.« (Greta) Zum Restau-
rantbetrieb wurde positiv zurückgemel-
det, dass sich viele Kinder freuen, selbst 
entscheiden zu können, wann sie zum Es-
sen gehen und neben wem sie sitzen. Kri-
tisiert wurde, dass manche Kinder ihr Ge-
schirr und Besteck nicht abräumen.

Miteinander diskutieren

Im Kinderrat wird auch die kommunika-
tive Kompetenz der Schülerinnen und 
Schüler geschult. Sie trauen sich, ihr 
Thema vor den anderen Teilnehmern und 
Teilnehmerinnen einzubringen, es genau 
zu erklären und zu begründen. Sie müs-
sen sich gegenseitig zuhören und lernen, 
Diskussionen zu führen. Dabei verglei-
chen sie ihren Standpunkt mit den Sicht-
weisen der anderen. Des Weiteren über-
nehmen sie Verantwortung für die Anlie-
gen ihrer Klasse. »Die Kinder können was 
gemeinsam besprechen und man muss 
nicht zum Lehrer gehen und der vergisst 
es dann.« (Mia)

Langfristig bietet der Kinderrat die 
Möglichkeit, das Schulleben mitzugestal-
ten und an schulischen Entscheidungs-
prozessen beteiligt zu sein. So wurde 
beispielsweise in der folgenden Sitzung 
des Kinderrates das Thema »Pausenauf-

sichten« besprochen. Viele Kinder haben 
berichtet, dass sie Probleme hätten, die 
Aufsichten auf dem Schulhof zu finden. 
Eine weitere Schwierigkeit bestehe darin, 
die Erzieherinnen bzw. Erzieher, die Auf-
sicht haben, von den Schulbegleitern zu 
unterscheiden, die nur für die Begleitung 
einzelner Kinder auf dem Hof zuständig 
sind. Aus diesem Grund wurde das Anlie-
gen »Warnwesten für die Hofaufsichten« 
an die Lehrkräftekonferenz herangetra-
gen. Dieses Thema wird von einigen Kol-
leginnen und Kollegen kritisch gesehen. 
Durch den Wunsch des Kinderrates wur-
de jedoch allen deutlich, wie groß die Nöte 
der Kinder sind. Außerdem stimmte das 
Kollegium mehrheitlich dafür, um zu zei-
gen, dass sie den Wunsch der Kinder ernst 
nehmen. »Ich finde den Kinderrat gut, weil 
man Dinge zum Schönen verändert.« (De-
jan) »Die Kinder können sagen, was sie 
möchten, und nicht nur die Lehrer ent-
scheiden.« (Milena) Durch den Kinderrat 
an der Louise Schroeder Schule lernen die 
Kinder demokratische Mitbestimmung.

Christine Buckow und Johanna Herre sind 
Lehrerinnen an der Louise Schroeder Schule und 

leiten den Kinderrat seit Beginn  
dieses Schuljahres.

Thedestraße 100, 22767 Hamburg
johanna.herre@louise.hamburg.de

christine.buckow@louise.hamburg.de

Abb. 1: Der Kinderrat bei der Arbeit
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Demokratische Schulentwicklung
Was zeichnet eine Preisträgerschule aus?

Auf der großen Empfangstreppe der 
Heinrich-Böll-Stiftung stehen vier Mäd-
chen. Etwa 25 Erwachsene lauschen ge-
spannt, wie die ehemaligen Schulspre-
cherinnen der Schule Grumbrechtstra-
ße die Arbeit des Schülerparlaments er-
klären. Immer mutiger werden sie in ih-
ren Ausführungen und die begleitenden 
Pädagoginnen und Pädagogen sind stolz, 
wie die Mädchen die Erwachsenen durch 
den offenen Workshop zum 3. Tag der 
Demokratie leiten. Vor wenigen Monaten 
hätten wir uns kaum vorstellen können, 
dass unsere Schule Preisträgerschule 
des Preises für demokratische Schulent-
wicklung werden würde. Und nun durf-
ten wir die Ehrung für den 2. Platz in der 
Heinrich-Böll-Stiftung in Berlin in Emp-
fang nehmen!

Qualitätsstandards der 
Demokratiepädagogik

Seit 2015 verleiht die Deutsche Gesell-
schaft für Demokratiepädagogik e. V. den 
DemokratieErleben-Preis für demokrati-
sche Schulentwicklung. Anhand der vier 
Qualitätsstandards, die eine Demokratie-
pädagogik charakterisieren, wird dabei 
die Auswahl getroffen: Partizipation, In-
klusion, Diversität und Kinderrechte. Der 
Preis hat – neben der Ehrung der Schulen 

– insbesondere auch das Ziel, einen Aus-
tausch zwischen Schulen sowie anderen 
Akteuren zu stärken und so die Schulent-
wicklung an Schulen zu fördern. Mehr In-
formationen zum Preis erhalten Sie un-
ter: www.demokratieerleben.de/derpreis.

Wer sind wir? Wie arbeiten wir?

Von der Vorschule bis zur Jahrgangsstu-
fe 6 sind wir bemüht, die unterschiedli-
chen Interessen und Bedürfnisse unserer 
Schülerinnen und Schüler mit einzube-
ziehen und wertzuschätzen. Seit einigen 
Jahren arbeitet die Schule im Schullabor 
»Inklusives Lernen« daran, schülerorien-
tierte Lernsettings zu entwickeln, die auf 
die vielfältigen Bedürfnisse unserer he-
terogenen Schülerschaft eingehen und 
diese so bestmöglich fördern und fordern. 
Dies ist auch ein Teil des Schulversuchs 
sechsjährige Grundschule, an dem wir als 
eine von vier Hamburger Schulen teilneh-
men. Der Unterricht wird von multipro-
fessionellen Teams begleitet und gliedert 
sich an unserer Schule in freie Lernzeiten, 
einen differenzierten Basisunterricht, in 
Projektunterricht, in dem die Schüler und 
Schülerinnen die Themen mitbestimmen, 
und Angebote im Rahmen des Ganztags-
unterrichts.

Partizipation –  
demokratische Kompetenzen

Das Ziel, demokratiebezogene Kompe-
tenzen in der Grundschule zu fördern, 
schien uns vor dem Schreiben der Be-
werbung sehr komplex. Dennoch wur-
de schnell klar, dass an unserer Schule 
die Ausbildung wichtiger demokratischer 
Kompetenzen bereits gelebt wird, ohne 
dass diese direkt benannt werden. Eltern, 
Schülerinnen und Schüler sowie Päda-
goginnen und Pädagogen bekommen an 
unterschiedlichen Stellen die Möglichkeit, 
an Entscheidungen mitzuwirken.

In Klassenrat, Schülerparlament, im 
Unterricht oder als ausgebildete Streit
schlichterinnen und Streitschlichter be-
gegnen den Kindern Möglichkeiten der 

Partizipation. Durch unsere Strukturen 
üben die Kinder sich täglich in Konfliktfä-
higkeit und erleben in der Streitklärung 
die Übernahme anderer Perspektiven. So 
erlernen sie in gemeinsamen Prozessen, 
ihre eigene Meinung zu entwickeln, dar-
aufhin fundierte Entscheidungen zu tref-
fen und diese kritisch zu reflektieren.

Klassenrat einer 3./4. Klasse

»Wollt ihr einen Elektrotag – das ist ein 
Tag im Schuljahr, an dem elektronische 
Geräte von zu Hause mitgebracht wer-
den dürfen – an der Schule machen?«, 
fragt Antonia in die Runde. »Ich finde 
es gut, dann kann ich den ganzen Tag 
mit meinem Handy spielen«, antwortet 
Besar. »Aber es gibt auch viele Kinder, 
die gar kein Handy besitzen. Das ist un-
fair«, mischt sich Leah ein. Der Klassen-
rat wird von den Lerngruppenspreche-
rinnen und Lerngruppensprechern mo-
deriert und findet wöchentlich statt. Die 
Kinder haben den Auftrag vom Schüler-
parlament bekommen, sich zu dem The-
ma »Elektrotag« Gedanken zu machen. 
Das Schülerparlament setzt sich aus al-
len Sprecherinnen und Sprechern der 
Lerngruppen der gesamten Schule so-
wie unseren Schulsprecherinnen zusam-
men, die im Vorfeld die Themen festle-
gen und moderieren, und findet ca. alle 
sechs Wochen statt. Die Idee des »Elek-
trotags« entstand bei den sogenannten 
Lerngruppensprecher-Blocktagen, bei 
denen sich das Schülerparlament für drei 
Tage in den Räumlichkeiten des benach-
barten Jugendclubs trifft, um über Be-
lange der Schule zu sprechen.

Die Schülerinnen und Schüler lernen an 
diesen Tagen, welche Gremien es an der 
Schule gibt. Sie beschäftigen sich darü-
ber hinaus damit, welche Arten von Mit-
bestimmung es gibt. Sie lernen weiterhin 
ihre Kinderrechte kennen und sammeln 
Themen, die sie im Laufe des Schuljah-
res umsetzen wollen. Nach den Block-
tagen stehen für dieses Schuljahr ein 
»Elektro-Tag«, eine »Übernachtung in der 

Die Schule Grumbrechtstraße ist 

eine sechsjährige Grundschule mit 

jahrgangsübergreifenden Lern-

gruppen. Am 14. November 2017 

erhielt sie in Berlin den »Preis für 

demokratische Schulentwicklung«. 

Was ist der Rahmen, was sind die 

Orte für Beteiligung? Welche inhalt-

lichen Möglichkeiten der Beteiligung 

gibt es? Wie wird die Beteiligungs-

kultur entwickelt? Wie wird erreicht, 

dass sich alle mit der Schule identi-

fizieren?



Hamburg macht Schule  1|2018	
13

G
ru

nd
sc

hu
le

Schule«, ein »Spendenlauf« und eine »Os-
ter-Aktion mit Verstecken von Schokola-
de« fest. Ob diese Ideen tatsächlich um-
gesetzt werden können, wird sich zeigen. 
Denn dafür braucht es die Bereitschaft 
der Kinder, die Planung zu gestalten. Re-
gelmäßig treffen sich interessierte Kinder 
in Arbeitsgruppen, um die Ideen weiterzu-
entwickeln. Auch Eltern haben sich bereit 
erklärt, an einzelnen Themen mitzuwirken.

Die Schülerinnen und Schüler haben 
aber auch an weiteren Stellen die Ge-
legenheit mitzubestimmen. So wird für 
unsere Schulkonferenzen inzwischen 
ein Zeitfenster für Nachfragen und Vor-
schläge der gewählten Schülerinnen und 
Schüler eingeplant.

Erweiterte Schulleitung, Eltern 
und Pädagoginnen und Pädagogen

An Schulen gibt es selbstverständlich 
auch Themen, die von den Schülerinnen 
und Schülern nicht selbstverantwortlich 
entschieden werden können. »Wie soll die 
neue Rhythmisierung des Ganztags ablau-
fen?« oder »Wann sollen die Essenspau-
sen sein?« Aber dennoch werden die Kin-
der zu solchen Themen befragt. Das Er-
gebnis wird in die Sitzung der Erweiter-
ten Schulleitung (ESL) mitgenommen. Die 
ESL ist aus unterschiedlichen Mitgliedern 
des Kollegiums zusammengesetzt. Neben 
der Schulleitung und der Stellvertreten-
den Schulleitung arbeiten hier außerdem 
die Beauftragten für Inklusion, Förderung, 
Unterrichtsentwicklung Ganztag, Koordi-

nation der 5./6. Jahrgangsstufe, Stunden-
plan, Stadtteilkooperation und Sicherheit 
an den Themen der Schule, um möglichst 
viele unterschiedliche Gesichtspunkte zu 
beleuchten.

Auch die Elternarbeit und -mitarbeit ist 
für uns an der Schule ein wichtiger Be-
standteil. Wir profitieren von den Eltern, 
um uns weiterzuentwickeln und unseren 
Alltag zu entlasten. Unsere Eltern brin-
gen sich aktiv im Elternrat, der Schulkon-
ferenz, bei Schul- und Stadtteilaktionen, 
im Schulverein sowie in Arbeitsgruppen 
der Schule ein und identifizieren sich so 
mit der Schule und unserem Konzept.

Aber auch die aktive Mitbestimmung 
durch die Pädagoginnen und Pädago-
gen ist an unserer Schule eine Selbst-
verständlichkeit. So gestaltet unser Kol-
legium die Schulentwicklung in Zusam-
menarbeit mit externen Impulsen weiter. 
Aber auch innerhalb der Schule unter-
stützen unsere Pädagoginnen und Päda
gogen durch Fach- und Teamvertreter-
treffen, den Personalrat oder durch die 
Mitwirkung in der Schulkonferenz.

Gelebte Mitbestimmung –  
nur scheinbar mehr Arbeit

Unsere Beobachtungen zur Mitbestim-
mung zeigen: Werden die verschiedenen 
Akteure der Schule in Entscheidungspro-
zesse einbezogen, ist dies zeitaufwän-
dig. »Demokratie ist anstrengend«, äu-
ßern sich die unterstützenden Pädago-
ginnen, »aber den Politikerinnen und Po-

litikern in Berlin geht es da auch nicht an-
ders. Nur aufgeben darf man nicht, auch 
wenn mal etwas nicht umgesetzt wird 
oder das Interesse und die Motivation 
nicht so deutlich sind, wie man sich das 
vielleicht wünscht.« Denn wir glauben, 
dass es sich lohnt, diese Zeit zu inves-
tieren, da so im besten Fall Streitpunk-
te ausgetragen und gemeinsame Lösun-
gen gefunden werden können. Von der 
Beteiligungskultur versprechen wir uns, 
dass sich alle in stärkerem Maße mit der 
Schule identifizieren. Wir wollen unsere 
Schülerinnen und Schüler in ihren Inter-
essen sowie in ihrer Sicht auf die Lebens-
welt ernst nehmen und so ihre Selbst-
wirksamkeitserwartung steigern. Die Ar-
beit an unserer Schule sehen wir als klei-
nen Anfang für mehr Mitbestimmung, an 
dem wir unbedingt weiter arbeiten wol-
len und wir freuen uns, dass wir durch 
die Preisverleihung viele Kontakte knüp-
fen konnten, die uns dabei behilflich sind.

Anina Kleier arbeitet seit 2009 an der Schule 
Grumbrechtstraße. Sie ist Klassenlehrerin, 

zuständig für die Stadtteilkooperation und das 
Schülerparlament sowie  

Mitglied der erweiterten Schulleitung.
beratung@schule-grumbrechtstrasse.de 

Ronja Dietschmann (B.Sc. Umwelt- und 
Bildungswissenschaften) arbeitet von 2016 bis 

2018 über die Bildungsorganisation Teach First 
Deutschland als sogenannter Fellow  

an der Schule Grumbrechtstraße.
Grumbrechtstraße 63, 21075 Hamburg

ronja.dietschmann@schule-grumbrechtstrasse.de

Abb. 1: Preisverleihung in Berlin. Die Schule Grumbrechtstraße erhält den »Preis für demokratische Schulentwicklung«.
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Entscheidungsprozesse I
Das Projekt »Tempo 30-Zone«

Durch einen Hinweis des örtlichen Poli-
zeikommissariats erfuhren wir 2016 auf 
dem jährlichen Treffen der Anrainer un-
seres Campusgeländes – dies sind neben 
unserem Gymnasium noch eine Grund-
schule, eine Kindertagesstätte, ein Kin-
derhort sowie ein Haus der Jugend – von 
einer anstehenden Verkehrsplanung. Seit 
1983 verfolgt die Freie und Hansestadt 
Hamburg den kontinuierlichen Ausbau 
des Tempo 30-Konzepts zur Verlangsa-

mung des Verkehrs in Wohngebieten. Der 
Hamburger Senat beschloss 2011 einen 
signifikanten Ausbau der Tempo 30-Zo-
nen. Unsere Schulstraße, der Müssenred-
der, wurde daraufhin in die Planungslis-
te des Bezirksamts Wandsbek aufge-

nommen. Die Planung sollte 2017 be-
ginnen. In einer Tempo 30-Zone – im Ge-
gensatz zur bestehenden Geschwindig-
keitsbeschränkung auf Tempo 30 – wür-
den allerdings viele sicherheitsrelevante 
Einrichtungen wie Verkehrsampeln oder 
Radwege wegfallen. Ein Mitglied des El-
ternrats suchte nach Rücksprache mit 
der verantwortlichen Lehrerin den De-
mokratisch Handeln-Kurs der Mittelstu-
fe auf und informierte die Schülerinnen 
und Schüler über die bevorstehenden 
Änderungen an ihrer Schulstraße.

Der Namensgeber steht  
für Engagement

In die zwei Demokratisch Handeln Kurse 
unserer Schule können sich die Schüle-
rinnen und Schüler der Mittelstufe (Jahr-
gang 8 – 10) sowie der Studienstufe 
(S1 – S4) im Rahmen des Wahlpflichtbe-
reichs einwählen. Sie widmen sich dort 
in enger Kooperation mit der »You:sful 

– Lernen durch Engagement« der Bür-
gerStiftung Hamburg sozialen Projek-
ten. Diese können das Verantwortungs-
bewusstsein der Jugendlichen für unsere 
Gesellschaft nachhaltig stärken und ih-
nen in diesem Kontext die Erfahrung von 
Selbstwirksamkeit ermöglichen. Auch 
im Sinne unseres pädagogischen Auf-
trags durch den Namensgeber Carl von 
Ossietzky sowie als eine von 15 Club of 
Rome-Schulen setzten wir uns im beson-
deren Maße dafür ein, dass Schülerinnen 
und Schüler als junge Weltenbürger ler-
nen, sich in komplexen Kontexten zu ori-
entieren, globale und lokale Entwicklun-
gen zu deuten und sich mutig, kreativ 
und tatkräftig in Entscheidungsprozes-
se einbringen. Zudem zeichnet sich un-
sere Schule durch eine enge und vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit unserer sehr 
aktiven Schüler- und Elternschaft mit 
dem Lehrerkollegium und dem Schullei-
tungsteam aus.

Wir verschaffen uns ein Bild

Die Schülerinnen und Schüler des Wahl-
pflichtkurs Demokratisch Handeln der 
Jahrgänge 8 – 10 haben sich daher in ei-
ner gemeinsamen Arbeitsgruppe mit der 
Schulleitung, dem Schülerrat und dem 
Elternrat entschlossen, aktiv gegen die 
Umplanung ihrer Schulstraße vorzu-
gehen. Nachdem die Schülerinnen und 
Schüler sich ein Bild bezüglich der Kon-
sequenzen einer Tempo 30-Zone ge-
macht hatten und den Handlungsbedarf 
erkannten, diskutierten wir im Kurs in 
Anbindung an das Curriculum des Faches 
PGW den politischen Prozess einer Um-
strukturierung der Straße zu einer Tem-
po 30-Zone sowie politische Partizipati-
onsmöglichkeiten auf kommunaler Ebe-
ne. Größtenteils außerhalb ihrer Unter-
richtszeit führten die Jugendlichen Ver-
kehrszählungen an verschiedenen Punk-
ten rund um die Schule durch und be-
fragten im großen Rahmen Schülerinnen 
und Schüler zu ihrer Einschätzung der 
Verkehrssicherheit. Sie verfolgten da-
mit das Ziel, den Verkehrsausschuss auf 
die ohnehin rege Verkehrssituation hin-
zuweisen, welche durch eine Umstruk-
turierung zu einer Tempo 30-Zone noch 
»chaotischer« würde. Die Ergebnisse die-
ser Analyse bzw. Umfrage reichten wir 
beim Verkehrsausschuss Wandsbek ein, 
welcher uns wiederum zur Sitzung des 
Ausschusses im Juni 2017 einlud.

Auf in den Verkehrsausschuss

Zur Vorbereitung führten die Schülerin-
nen und Schüler im Kurs eine Simulati-
on des Verkehrsausschusses zu unserem 
Thema durch. Durch die Übernahme ver-
schiedener Rollen (z. B. Polizei, Schullei-
tung, HVV usw.) gelang es ihnen, Argu-
mente aller Interessensgruppen zu antizi-
pieren und sich entsprechend argumenta-
tiv darauf vorzubereiten. Im Verkehrsaus-

Kommunalpolitik bietet vielfältige 

Möglichkeiten für Beteiligung. Ein 

Wahlpflichtkurs entscheidet sich 

für eine Auseinandersetzung mit 

dem Thema »Verkehrssicherheit 

auf dem Schulweg«. Wie wird eine 

Bewertung der geplanten ver-

kehrspolitischen Maßnahme erar-

beitet? Wie wird die Sitzung des 

kommunalen Verkehrsausschus-

ses vorbereitet? Welche Auswir-

kungen haben die Aktivitäten für 

die schulinterne Kommunikation?

»Toll, dass ihr den Mut gefunden habt, euch mit 
eurem Anliegen an uns zu wenden und eure 
Meinung hier vorzubringen. Das ist genau das 
bürgerliche Engagement, das wir uns immer 
gewünscht haben. Zudem hat eure Eingabe 
(Beschwerde in schriftlicher Form) eine überzeu-
gende Qualität, die wir nicht häufig vorfinden.« 
	          Ein Abgeordneter des Verkehrsausschusses
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schuss sprachen unsere Schülerinnen und 
Schüler dann persönlich vor und äußerten 
ihre Bedenken sowie Forderungen im Hin-
blick auf eine Tempo 30-Zone. Die Mitglie-
der des Verkehrsausschusses zeigten sich 
beeindruckt und sagten zu, die geplante 
Umstrukturierung der Straße noch einmal 
genau zu prüfen. Ferner kamen sie unse-
rer Einladung nach, die Sitzung des Aus-
schusses im Oktober an unsere Schule zu 
verlagern, um sich dort ein noch schär-
feres Bild bezüglich der Schule und ihrer 
Straße zu verschaffen. Im Vorfeld der Sit-
zung im Oktober führten unsere Schüle-
rinnen und Schüler die Mitglieder des Ver-
kehrsausschusses durch den Müssenred-
der und erläuterten an konkreten Stellen 
ihre Bedenken gegen die Einrichtung ei-
ner Tempo 30-Zone.

In der anschließenden Sitzung brach-
ten sie dann erneut ihr Anliegen vor. Par-
allel zu ihrer stetigen Kommunikation mit 
dem Verkehrsausschuss engagierte sich 
der Demokratisch Handeln Kurs auch im 
Bereich der Öffentlichkeitsarbeit, indem 
er durch schulinterne Newsletter, Umfra-
gen und in der Schule platzierte Stell-
wände zur Information der Schulöffent-
lichkeit beitrug.

Beeindruckt vom Engagement der 
Schülerinnen und Schüler beschloss der 
Verkehrsausschuss im Oktober 2017 die 
Zurücknahme der Planung einer Tempo 
30-Zone. Darüber hinaus sicherte der 

Ausschuss auch eine Überprüfung der 
Möglichkeiten zur Sanierung und Ver-
besserung der bestehenden Radwege zu.

Verkehrssicherheit und 
Schulöffentlichkeit

Durch die urbane Lage der Schule stellt 
die Verkehrserziehung einen kontinuier-
lichen Schwerpunkt dar. Dieser reicht 
von Unterrichtsthemen über Diskussi-
onen im Elternrat bis hin zur Verbesse-
rung der Schulwegsicherheit in Zusam-
menarbeit mit der Verkehrspolizei. Das 
durchgeführte Projekt schaffte es, dass 
in der Schulöffentlichkeit noch mehr über 
die Verkehrssicherheit auf dem Schulweg 
gesprochen wurde. Einer abschließenden 
Bitte des Verkehrsausschusses folgend 
werden wir mit der Verkehrspolizei geeig-
nete Maßnahmen entwickeln und umset-
zen, die alle Verkehrsteilnehmer (Schü-
lerschaft, Eltern, Lehrkräfte, Anwohner) 
auf rücksichtsvolles Verhalten im Verkehr 
hinweisen. Insbesondere Eltern, die ihre 
Kinder mit dem Auto zur Schule bringen 
und sie dazu direkt vor der Schule und 
mitten auf der Straße aussteigen las-
sen, sorgen immer wieder für gefährli-
che Situationen im morgendlichen Be-
rufsverkehr. Ferner haben wir uns beim 
Allgemeinen Deutschen Fahrrad-Club 
um Aufnahme als Pilotschule in der In-
itiative zur Erstellung von Radschulweg-
plänen für weiterführende Schulen be-

worben. Hierdurch bekommen wir even-
tuell die Chance, mit behördlicher und 
verkehrspolizeilicher Unterstützung die 
Verkehrssicherheit der Schülerinnen und 
Schüler auf den Radwegen zur Schule in 
einem noch größeren Radius zu erhöhen.

Abschließend haben die Schüler des 
Demokratisch Handeln Kurses durch das 
Projekt erfahren, wie kommunale Ent-
scheidungsprozesse funktionieren und 
wie man sich an ihnen beteiligen kann. In 
der Reflexion des Projektes merkten die 
Schüler zudem an, dass sie sich durch die 
Wertschätzung und den Erfolg motiviert 
fühlen, Kommunalpolitik in Hamburg in-
tensiver zu verfolgen und sich nun zuver-
sichtlich dem Projekt für die Ausbesse-
rung der Fahrradwege in unserer Schul-
straße, dem Müssenredder, zu widmen

Hinweise

Folgende Informationen finden Sie hier:
•	zum Wahlpflichtkurs Demokratisch 

Handeln http://cvo.hamburg.de/?s= 
demokratisch+handeln

•	zum Förderprojekt ['You:sful] – Lernen 
durch Engagement der BürgerStiftung 
Hamburg http://www.buergerstiftung 

-hamburg.de/yousful/

•	zu Club of Rome Schulen www.club-of-
rome-schulen.org

•	zu der Initiative zur Schulwegplanung 
des Allgemeinen Deutschen Fahr-
rad-Clubs e. V. (adfc) Hamburg ham-
burg.adfc.de/verkehr/themen-a-z/kin-
der/schulwegplanung

Anna Brockmeier ist Lehrerin am  
Carl-von-Ossietzky Gymnasium und leitet den 

Demokratisch Handeln Kurs der Mittelstufe.
Müssenredder 59, 22399 Hamburg

annabrockmeier@gmx.de

Abb. 1: Besuch der Sitzung des Verkehrsausschusses Wandsbek 

»Ich habe aus dem Projekt mitgenommen, dass 
auch wir als Jugendliche etwas erreichen und 
bewegen können.« 
»Ich habe gelernt, wie politische Entscheidungs-
prozesse in meiner Stadt funktionieren und wie 
ich mich daran beteiligen kann.« 
»Motiviert durch den Erfolg, möchten wir uns nun 
für die Verbesserung der Fahrradwege einsetzen.« 
			     Schülerinnen und Schüler

http://cvo.hamburg.de/?s=demokratisch+handeln
http://cvo.hamburg.de/?s=demokratisch+handeln
http://www.buergerstiftung-hamburg.de/yousful/
http://www.buergerstiftung-hamburg.de/yousful/
http://www.club-of-rome-schulen.org/
http://www.club-of-rome-schulen.org/
https://hamburg.adfc.de/verkehr/themen-a-z/kinder/schulwegplanung/
https://hamburg.adfc.de/verkehr/themen-a-z/kinder/schulwegplanung/
https://hamburg.adfc.de/verkehr/themen-a-z/kinder/schulwegplanung/
mailto:annabrockmeier@gmx.de
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Entscheidungsprozesse II
Die Zukunft des Stadtteils mitgestalten

»Wie wollen wir in Eimsbüttel leben?« 
Das Bezirksamt Eimsbüttel rief 2016 die 
Bürgerinnen und Bürger dazu auf, sich 
im Vorfeld an der zukünftigen baulichen 
Entwicklung des Stadtteils zu beteiligen. 
Dabei war es dem Amt besonders wich-
tig, auch Kinder und Jugendliche am Be-
teiligungsprozess teilhaben zu lassen, 
um deren Meinungen und Wünsche bei 
der Planung mit berücksichtigen zu kön-
nen. Im August 2016 wurde dem Ober-
stufenprofil »Medien und Gesellschaft« 
die Zusammenarbeit mit dem Bezirksamt 
vorgeschlagen und schnell war klar, dass 
der Kurs sich unbedingt daran beteiligen 
wollte. Die Projektarbeit wurde an das 
Seminarfach angebunden und über die 
Zeit eines Schulhalbjahres zwei Stunden 
pro Woche unterrichtet.

Projektplanung und 
Demokratietheorie

Durch die unterrichtliche Anbindung an 
das Seminarfach des Profils stand zum 
einen die Methodik der Projektarbeit im 
Vordergrund und zum anderen deren An-
wendung in der Praxis. Die Schülerinnen 

und Schüler entwickelten in der Phase 
der Initialisierung zunächst eigene Ge-
danken über mögliche Projektideen und 
ihre Aufgaben und Rollen. In der zweiten 
Phase, der Recherche, wurden im Stadt-
viertel der Bedarf für das eigene Vorha-
ben erforscht und erste Kontakte zu ver-
antwortlichen Fachleuten hergestellt. 
Schließlich legten sich die Schülerinnen 
und Schüler auf konkrete Projektziele 
fest und erstellten einen abgestimmten 
Projektplan. In der Phase der Umsetzung 
wurden Experteninterviews vorbereitet 
und durchgeführt sowie der dokumen-
tierte Arbeitsprozess in einer Präsentati-
on für den Unterricht zusammengefasst. 
In der abschließenden Reflexionsphase 
wurden die eigenen Lernerfahrungen auf 
emotionaler, fachlicher und organisatori-
scher Ebene besprochen und diskutiert. 
Fächerübergreifend wurde die Projektar-
beit eingebettet in den Politikunterricht. 
Im Rahmen einer Unterrichtseinheit zur 
klassischen und neuen Demokratietheo-
rie konnten die Schülerinnen und Schü-
ler ihr Wissen z. B. zur Pluralismusthe-
orie der Demokratie oder zu Partizipa-
tionsmöglichkeiten in politischen Syste-
men mit eigenen Erfahrungen verbinden 
und ihr Handeln in einen größeren gesell-
schaftlichen Zusammenhang einordnen.

Eine Entdeckungstour  
durch Eimsbüttel

Die Schülerinnen und Schüler wurden an-
geregt, auf Entdeckungstour durch Eims-
büttel zu gehen und in enger Abstimmung 
mit dem Bezirk eigene Nutzungsideen für 
einen lebenswerten Stadtteil vorzuschla-
gen. Da im Profilkurs auch Schülerinnen 
und Schüler unserer Partnerschulen des 
Gymnasiums Dörpsweg und des Alb-
recht-Thaer-Gymnasiums sind, erstreck-
te sich die Erkundung des Stadtteils über 
eine Vielzahl von Ortsteilen: Stellingen, Ei-
delstedt, Schnelsen, Rotherbaum, Har-

vestehude, Lokstedt und Eimsbüttel. Da-
bei kamen so viele Ideen zustande, dass 
die Schülerinnen und Schüler sich fragen 
mussten, was ihnen als Jugendliche in ei-
nem Stadtteil denn nun besonders wich-
tig und lebenswert ist. Schließlich kam der 
Kurs übereinstimmend zu dem Entschluss, 
sich auf Grünanlagen und die landschaft-
liche Planung zu konzentrieren. Wich-
tig sei es, sich gerade deshalb um Grün- 
und Erholungsflächen zu kümmern, weil 
sie von Kindern und Jugendlichen beson-
ders häufig besucht würden und sie in ei-
nem immer dichter besiedelten Stadtteil 
für den Erhalt und die Steigerung der Le-
bensqualität enorm wichtig seien. In der 
Zusammenarbeit mit dem Amt merkten 
die Schülerinnen und Schüler schnell, wie 
kompliziert und schwer es ist, überhaupt 
noch neue Flächen für Grünanlagen in 
Eimsbüttel zu finden und nahmen sich 
deshalb überwiegend vor, vernachlässig-
te und ungenutzte Grünanlagen ausfindig 
zu machen und unter dem Motto »Parks 
für die Zukunft« verbesserte Nutzungs-
konzepte zu erarbeiten.

»Parks für die Zukunft«

Die Schülerinnen und Schüler schlugen 
neue Nutzungen für tote Ecken in zahl-
reichen Parks vor, sie forderten u. a. eine 
Wegebeleuchtung und neue Sitzmöglich-
keiten im Henry-Vahl-Park, entwickelten 
Ideen für den Spielplatz im Eidelstedt-
center und machten sich dafür stark, die 
neu entstehenden Flächen auf dem Auto-
bahndeckel in Stellingen für möglichst viel 
Natur zu nutzen. Besonders wichtig war 
den Schülerinnen und Schülern aber auch, 
im direkten Schulumfeld tätig zu werden, 
weil sich dort täglich sehr viele Kinder und 
Jugendliche aufhalten. Im Zuge der Ent-
stehung eines Wohnquartiers auf dem 
Gelände zwischen Lottestraße und Sü-
derfeldstraße werden eine neue Straße 
und eine neue Grün- und Erholungsan-

Die Bezirksregierung ruft auf zur 

Beteiligung an der Entwicklung 

eines Leitbildes für den Stadtteil 

»Eimsbüttel 2040«. Passend zum 

Schulprofil »Demokratisch. Ge-

sund. Kreativ.« werden Schülerin-

nen und Schüler aktiv. Wie sieht 

die Projektplanung aus? Was ist 

den Jugendlichen in ihrem Stadtteil 

wichtig? Wie sieht die Beteiligung 

der Schülerinnen und Schüler kon-

kret aus? Welche Rolle spielt die 

BürgerStiftung?
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lage direkt neben dem Gymnasium Cor-
veystraße entstehen. Hier bot sich also 
eine sehr gute Möglichkeit, sich im Rah-
men des Projekts Eimsbüttel 2040 an 
der Planung zu beteiligen. Für den neuen 
Quartierspark erarbeiteten die Schülerin-
nen und Schüler ganz eigene Vorstellun-
gen mit Sportgeräten, Spielplatz, Ruhezo-
nen und Laufstrecken für den Schulsport.

Neue Beteiligungsmöglichkeiten

Im Rahmen der verschiedenen Projekt-
vorhaben, die von einzelnen Gruppen 
der Lerngruppe durchgeführt wurden, 
ergaben sich auch Beteiligungsmög-
lichkeiten, die man vorher gar nicht im 
Blick hatte. Zum Beispiel hatte der Re-
gionalauschuss Lokstedt im Auftrag des 
Bezirksamts Eimsbüttel die Bevölkerung 
dazu aufgerufen, bis Februar 2017 Na-
mensvorschläge für die neue Straße und 
den neuen Park des Wohnquartiers ne-
ben dem Gymnasium Corveystraße ein-
zureichen. Die Lokalpolitik hatte expli-
zit darum gebeten, das Gymnasium Cor-
veystraße in besonderem Maße in die Be-
nennung der neuen Straße und des neu-
en Parks einzubeziehen. Nachdem die 
Vorschläge aus der Öffentlichkeit ab-
gegeben waren, wurde dem Corvey eine 
Vorschlagsliste mit mehr als 30 mögli-
chen Namen vorgelegt. Da sich das Pro-
fil »Medien und Gesellschaft« bereits im 
Zuge des Projekts »Eimsbüttel 2040« für 
die zukünftige Ausgestaltung des neu-
en Parks neben unserer Schule beteilig-
te, durften die Schülerinnen und Schü-
ler des Kurses stellvertretend für die ge-
samte Schule Namensfavoriten auswäh-
len. Die Schülerin Zarah und der Schü-
ler Tigran fuhren als Vertreter des Pro-
fils und der Schule zusammen mit ihrem 
Politiklehrer Herrn Fischer zu einer Sit-
zung des Regionalauschusses Lokstedt, 
um diesem Gremium ihre ausgewähl-
ten Vorschläge in einem Vortrag vorzu-
stellen (Abb. 1). Der Ausschuss befür-
wortete nach anschließender Beratung 
den Namensvorschlag des Profilkurses: 
»Kemm’scher Park«, benannt nach dem 
bekannten Kekshersteller in Lokstedt. 
Abschließend wurde der Namensvor-
schlag noch vom Bezirksamt Eimsbüt-
tel und vom Senat bestätigt, so dass die 
Mühe und Arbeit der Schülerinnen und 

Schüler nun für die Namensgebung des 
neuen Parks verewigt sind.

Herausforderungen und 
Ergebnisse

Die Ergebnisse der Projektarbeit wurden 
schließlich Anfang 2017 auf einer Veran-
staltung im Bezirksamt Eimsbüttel öffent-
lichkeitswirksam präsentiert. Der Bezirks
amtsleiter Herr Gätgens versprach, die 
Vorschläge der Schülerinnen und Schüler 
bei der zukünftigen Umgestaltung Eims-
büttels berücksichtigen zu wollen.

»An diesem Projekt war toll, dass wir 
so viel mitentscheiden konnten.« Dieser 
Satz von Tristan macht deutlich, dass 
die Schülerinnen und Schüler motiviert 
sind, ihre Meinungen einzubringen und 
sich zu engagieren, insbesondere dann, 
wenn ihre Interessen, wie hier bei der 
Stadtplanung, direkt berührt werden. 
Bei der Rückschau auf den Arbeitspro-
zess wurde den Schülerinnen und Schü-
lern deutlich, dass die Projektarbeit al-
len Beteiligten viel abverlangt hat: Selb-
ständigkeit, Teamwork, Zeitmanage-
ment, Kommunikation mit der Behör-
de, Ergebnispräsentation und Problem-
lösungskompetenz. Was den Schülerin-
nen und Schülern am meisten abver-
langt hat, war die Erfahrung, dass die 
Umsetzung von Vorhaben im öffentli-
chen Raum viel Geduld, Hartnäckigkeit 
und Ausdauer braucht. Bei der Zusam-
menarbeit mit dem Amt wurde klar, dass 

eigenen Ideen durch rechtliche Vorschrif-
ten zum Teil sehr enge Grenzen gesetzt 
sind, nicht alles Wünschbare machbar ist 
und man tolle Ideen auch aufgeben kön-
nen muss. Solches Engagement ist mit 
viel Arbeit und Anstrengung verbunden, 
lohnt sich aber, wenn man sieht, dass 
der eigene Einsatz als Ergebnis erfahr-
bar wird: So ist die Erneuerung des Hen-
ry-Vahl-Parks vom Bezirksamt nun in die 
Planungsphase gegangen. Darüber hin-
aus werden die Schülerinnen und Schü-
ler aber wahrscheinlich erst als Erwach-
sene mitbekommen, ob noch mehr ihrer 
Vorschläge umgesetzt werden.

Als teilnehmende Schule des ['You:s
ful]-Netzwerks (vgl. den Beitrag S. 14 f.) 
wurden die Schülerinnen und Schüler bei 
der Projektarbeit tatkräftig von Frau Dr. 
Heike Schmidt von der BürgerStiftung 
Hamburg unterstützt. Nach der Veran-
staltung resümierte ein Schüler: »Wich-
tig war, dass wir auf Augenhöhe mitent-
scheiden durften und uns vom Bezirks
amt zugehört wurde. Ob unsere Ideen 
erfolgreich waren, dass wird die Zukunft 
zeigen, 2040 wissen wir mehr.«

Andreas Fischer ist Koordinator für den 
Demokratieschwerpunkt am  

Gymnasium Corveystraße.
Corveystraße 6, 22529 Hamburg

Andreas__Fischer@web.de

Abb. 1: Tigran und Zarah bei der Vorstellung der Namensvorschläge im Regionalausschuss

http://gymnasium-corveystrasse.de/eimsbuettels-zukunft-mitgestalten-das-mug-profil-zu-besuch-im-bezirksamt-eimsbuettel/
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Ideen für einen veränderten Un- 
terricht entwickeln und erproben
Erfahrungen von Profilklassen im Unterricht mit Sechstklässlern

»Besonders gut hat mir gefallen, dass wir 
den Sechstklässlern ein Lächeln ins Ge-
sicht zaubern konnten und dass sie uns 
das Gefühl gegeben haben, dass es sich 
gelohnt hat, die letzten drei Monate so 
hart zu arbeiten.« So schildert eine Schü-
lerin des Mittelstufenprofils Language Life 
(später English-in-Motion) ihre Erfahrun-
gen im Englischcamp. Die Verbindung von 
moderner Sprachdidaktik, Service Lear-
ning und einer guten Profilstruktur ma-
chen es möglich, dass die Stadtteilschu-
le Bergedorf (GSB) jedes Jahr eine Profil-
klasse und 30 Sechstklässler an die Ostsee 
schickt, um gemeinsam Englisch zu leben.

Lernen durch Engagement

»Lernen durch Engagement« fördert das 
eigenverantwortliche, projektartige Ar-
beiten von Schülergruppen und verbin-
det die Arbeit mit Kooperationspartnern 
außerhalb des Unterrichts mit curricula-
ren Inhalten eines oder mehrerer Fächer. 
Ziel ist es, die Schulgemeinschaft oder 
den Stadtteil voranzubringen und den 
Schülerinnen und Schülern die Möglich-
keit zu geben, ihre Ideen aktiv anzuge-
hen. Die Reflexion der einzelnen Schritte 
spielt hierbei eine zentrale Rolle. Dieses 

Lernverständnis deckt sich mit dem Pro-
filkonzept unserer Schule und den Prin-
zipien der Profilarbeit an vielen anderen 
Hamburger Schulen. Ausgangspunkt für 
ein solches Projekt ist immer die Suche 
nach einem Problem. Wo ist »realer Be-
darf« für Veränderung?

Was stimmt nicht mit  
unserem Englischunterricht?

Ende 2013 befindet sich das Profil Lan-
guage Life auf der Suche nach einem Ab-
schlussprojekt mit Bezug zum profilge-
benden Fach Englisch. Im Profil die Mög-
lichkeit zu haben, sich mit viel Zeit und 
Freiheit an englischer Musik, Literatur, 
Filmen und landeskundlichen Themen 
beschäftigen zu können, aber vor allem 
Zeit zu haben, über Alltägliches zu reden 
und auch Klassenprobleme in englischer 
Sprache zu bearbeiten, macht Spaß und 
sorgt für selbstbewussten Umgang mit 
der Sprache. Erfahrungen aus dem kon-
ventionellen Englischunterricht und Ge-
spräche mit Mitschülern führen die Schü-
lerinnen und Schüler allerdings zu der 
Annahme, dass Spaß und Kommunikati-
on im alltäglichen Englischunterricht oft 
zu kurz kommen. Es wird klar: Einspra-
chigkeit ist ein zentrales Element, wenn 
es um das Erlernen einer Fremdsprache 
geht. Ebenso zentral ist die Bereitschaft 
und Offenheit gegenüber der Lernum-
gebung und der Sprache. Schülerinnen 
und Schüler, die Spaß an der englischen 
Sprache haben, machen Lernfortschritte 
unabhängig von ihrem Ausgangsniveau.

Die Schülerinnen und Schüler beschlie-
ßen etwas für ihr profilgebendes Fach zu 
tun. Im ersten Schritt besuchen alle Schü-
lerinnen und Schüler der 10. Klasse in Ab-
sprache mit den Tutoren und Fachlehr-
kräften die Englisch Lernwerkstatt in Jahr-
gang 6. Sie hospitieren und machen Auf-
zeichnungen zu Stärken und Schwächen, 
»Likes und Dislikes« ihrer jüngeren Mit-

schüler und -schülerinnen. Die Ergebnisse 
besprechen sie sowohl mit den zuständi-
gen Fachlehrkräften, als auch mit der eige-
nen Profilklasse und ihrem Tutor. Sie füh-
len sich bestätigt in dem Gefühl, dass vor 
allem das Sprechen zu kurz kommt.

Ihr nächstes Ziel ist es, sich in kleinen 
Gruppen in spielerischen Sprachlern-
formen als »Übungsleiter« zu erproben. 
Am Profiltag entwickeln die Schülerinnen 
und Schüler unter Anleitung ihres Tutors 
und in Absprache mit den Fachlehrkräf-
ten aus Jahrgang 6 ihre Übungsformen. 
Besonders beliebt sind hier englische 
und amerikanische Gesellschaftsspie-
le, wie zum Beispiel »Apples to Apples« 
oder »Imagine if«, aber auch Vokabel-
spiele oder kleine Rollenspiele. Die ge-
samte Einheit dauert zwischen sechs und 
acht Wochen. Die Ergebnisse, Probleme 
und Aktivitäten werden wöchentlich im 
Profiltagebuch niedergeschrieben und 
reflektiert.

Das pädagogische Konzept 
»English in Motion«

Ein wenig Recherche und »etwas Unter-
stützung« durch mich als Tutor mach-
ten die Schülerinnen und Schüler auf ein 
bereits bestehendes Konzept im Süden 
Deutschlands aufmerksam. Seit mehr als 
zehn Jahren engagierte ich mich bei Eng-
lish-in-Motion e. V., der jährlich mehrere 
Englischcamps für Kinder und Jugendli-
che zwischen 12 und 16 Jahren anbietet 
mit dem Ziel, gleichzeitig englischbegeis-
terten Kindern und denen, die schlechte 
Erfahrungen in der Schule machen, ei-
nen Ort zu geben, sich intensiv und den-
noch individuell mit der Sprache Englisch 
auseinanderzusetzen. Das pädagogi-
sche Konzept, des von Studierenden und 
Lehramtsanwärtern gegründeten Vereins, 
stützt sich auf diverse Erkenntnisse der 
Erlebnispädagogik, des handlungsorien-
tierten Unterrichts, der Sport- und Frei-

Was passiert, wenn es im Profilun-
terricht die Möglichkeit gibt, den 
Unterricht kritisch zu reflektie-
ren? Welche Ideen eines veränder-
ten Lernens der Fremdsprache in 
einer 6. Klasse werden entwickelt? 
Wie engagieren sich die Schülerin-
nen und Schüler? Welche Erfah-
rungen machen sie? Was bedeutet 
English-in-Motion? Wie sieht ein 
gemeinsames Englischcamp an 
der Ostsee aus? Wie wird der Pro-
zess unterstützt?
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zeitpädagogik und der Immersions-Me-
thode. Ziel der Immersions-Methode ist 
die »total immersion«, das ganzheitliche 
Eintauchen mit allen Sinnen in die Spra-
che. Indem ein englischsprachiges Umfeld 
geschaffen wird, lernen die Schülerinnen 
und Schüler in angenehmer Atmosphä-
re wichtige Begriffe und Redewendungen 
des Alltags kennen und anzuwenden. Das 
Team steht den Camp-Teilnehmern rund 
um die Uhr zur Seite. Alle Betreuer spre-
chen durchgehend Englisch; selbstver-
ständlich wird dabei auf die unterschiedli-
chen Englischkenntnisse der Teilnehmen-
den Rücksicht genommen. Es ist für vie-
le Schülerinnen und Schüler eine neue Er-
fahrung, ohne Leistungsdruck zu lernen 
und sich ohne Angst und mit viel Freude 
in der Fremdsprache auszudrücken. Die 
Erfahrung zeigt, dass die Kinder und Ju-
gendlichen durch die Camps neue Moti-
vation und Begeisterung für die englische 
Sprache entwickeln.

Englischcamps an der Ostsee

Die Profilklasse nimmt die Herausforde-
rung begeistert an und entschließt sich, 
das Format für den Jahrgang 6 der GSB 
anzubieten. Mittlerweile befindet sich die 
fünfte Auflage des Camps in Planung. 30 
Teilnehmer aus Jahrgang 6 machen sich je-
des Frühjahr auf den Weg ins Ostseeheim 
Stein und werden von den Lehrkräften 
Sebastian Kruse, Hannah Heinrichs und 
Schülerinnen und Schülern ihrer aktuel-
len oder ehemaligen Profilklassen begleitet.

Die Schülerinnen und Schüler der Pro-
filklasse teilen sich auf verschiedene Tä-
tigkeitsfelder auf. Dabei gibt es Haupt- 
und Nebentätigkeiten, wobei eine Haupt- 
und beliebig viele Nebentätigkeiten aus-
gewählt werden können. Die Haupttätig-
keiten sind »Teacher«, »Workshops« und 
»Kitchen«. Nebentätigkeiten können von 
Camp zu Camp variieren, aber typisch 
sind Ice Breaker, House Rallye, Candy Shop, 
Nightwatch, Morning Workout, Sheet on the 
Back, Camp Photographer, Murder Game, 
Nightwalk, Decorations, Awards, Camp CD 
& Lunch Songs, Party, etc. Es ist wichtig zu 
verstehen, dass die Lehrkräfte keine ex-
plizite Aufgabe bei der Durchführung des 
Camps haben. Sie sind lediglich Berater 
und springen nur im äußersten Notfall ein.

Evaluation des Projektes

Dr. Heike Schmidt und die BürgerStiftung 
Hamburg unterstützen das Projekt be-
reits seit seiner Entstehung. Die Betreu-
er erhalten ein individualisiertes Zertifikat 
für ihr Engagement und nehmen im Ge-
genzug (freiwillig) an einer Projektevalua-
tion im Bereich ['You:sful] – Lernen durch 
Engagement« teil (siehe auch den Beitrag 
S. 14 f.). Neben dem Gesamteindruck kon-
zentriert sich die Evaluation auf die Be-
reiche Partizipation, Unterrichtsqualität, 
Selbstwirksamkeit und Verantwortung. 
Die Ergebnisse sind bisher durchweg po-
sitiv. Bei der bisher größten Evaluation im 
Jahr 2014 antworteten 95 % der Schüle-
rinnen und Schüler, dass ihnen das Pro-

jekt gut oder sehr gut gefallen hat. In Be-
zug auf die Selbstwirksamkeit waren alle 
Schülerinnen und Schüler davon über-
zeugt, etwas Positives bewirkt zu haben. 
Eine Schülerin beschreibt das Erlebte so: 
»Es hat mir besonders gut gefallen, dass 
die Kinder nach zwei Tagen schon mehr 
Englisch gesprochen haben und das auch 
von selbst. Und dass sie, wenn sie ein Pro-
blem hatten, zu uns und nicht unbedingt 
zu Lehrern gegangen sind. Das zeigt, dass 
sie uns vertrauen und uns als Bezugsper-
son sehen. Die Kinder hatten viel Spaß 

…«. Die größte Baustelle bei all der Selbst-
ständigkeit und Verantwortung ist für ei-
nige Schülerinnen und Schüler stets die 
Kommunikation und Konfliktbewältigung. 
So gesteht ein Schüler: »Manchmal hat-
ten wir untereinander Probleme, die nicht 
wirklich nötig waren. Vielleicht hätte dort 
unser Lehrer mehr helfen sollen.« Ein Mit-
schüler sieht das ein wenig anders: »Be-
sonders gut hat mir gefallen, dass wir al-
les allein gemacht haben, ohne Hilfe.« Die 
größte Herausforderung für die begleiten-
den Tutoren ist auch in der fünften Aufla-
ge des Camps im Juni 2018 den Schüle-
rinnen und Schülern genug Raum zu las-
sen, um einen authentischen demokrati-
schen Teamprozess zu erleben.

Sebastian Kruse koordiniert an der 
Stadtteilschule Bergedorf das Service Learning 

und ist dort als Englischlehrer tätig.
Ladenbeker Weg 13, 21033 Hamburg

sebastian.kruse@stsbergedorf.de

Abb. 1: English-in-Motion in der Klasse … Abb. 2: … und draußen im Sports-Workshop
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Beteiligung an der Gestaltung 
des Unterrichts
Schülerinnen und Schüler coachen Lehrkräfte

»Wir sollen in diesem Unterricht etwas 
über Partizipation lernen. Und dann sind 
wir überhaupt nicht an der Gestaltung 
des Unterrichts beteiligt. Das ist doch 
echt schräg!«

Mit diesem Satz startete die Idee für 
unser Projekt Beteiligung von Schülerin-
nen und Schülern an der methodischen 
Gestaltung des Unterrichts. Die Initiator_
innengruppe, bestehend aus Merle Bre-
dow (Schülerin), Tobias Milewski (Leh-
rer), Thomas Schmidt (Schülervertreter), 
Clara Scholz (Schülerin), Sheila Steffens 
(Schülerin) und Jacky Zeng (Schülerin), 
hatte die Idee zum Projekt »Schüler_in-
nen coachen Lehrer_innen«. Schule soll-
te anders werden, Schüler_innen sollten 
aus Sicht der Projektgruppe stärker in 
Entscheidungen der Unterrichtsgestal-
tung einbezogen werden. Schnell kris-
tallisierte sich heraus, dass es neben ei-
nigen Kritikpunkten von Schüler_innen-
seite auch sehr viele gute Aspekte in der 
Gestaltung und im Erleben von Unter-
richt gibt.

Vorbereitung eines Studientages

So planten wir eine Projektbewerbung 
bei »Schule.Reformation.Demokratie« 

und wurden als Preisträger ausgewählt. 
Die Förderung unseres Projektes durch 
die Schulstiftung der Evangelischen Kir-
che in Deutschland (EKD) ermöglichte 
uns, unser Vorhaben in Angriff zu neh-
men, die Gestaltung eines Studientages: 
Ein gemeinsamer Tag, an dem Schüler_
innen und Lehrer_innen miteinander ins 
Gespräch kommen. Wir suchten nach ei-
ner Referent_in für die Gestaltung des 
Wahlpflichtkurses, da wir dachten, dass 
es jemand sein solle, der/die mit einer 
Außensicht dieses Projekt bereichern 
kann. Nach Vorgesprächen entschieden 
wir uns für Susanne Hoffmann-Michel 
vom Supervisionsnetzwerk. Gemeinsam 
planten wir mit Frau Hoffmann-Michel 
den Wahlpflichtkurs zur Vorbereitung 
des Studientags. An diesem Kurs nah-
men Schüler_innen aus sechs verschie-
denen Klassen teil. Nach einem Kennen-
lernen am Freitagnachmittag begannen 
wir mit der Frage »Was ist guter Unter-
richt?«. Gute Ideen und reflektierte Über-
legungen ließen uns Aspekte finden, de-
nen alle zustimmen konnten. Der schwie-
rige Teil war die Planung des Lehrer_in-
nentags. Am Freitag hatten wir noch kei-
ne Idee und Vorstellung, wie dieser aus-
sehen könnte. Am Ende des Wochenen-
des stand ein Studientag mit Apprecia-
tive Inquiry Interviews (Abb. 1), Präsen-
tation der Schüler_innenergebnisse, ei-
nem Worldcafé und dem Ziel, konkrete 
Verabredungen zu treffen.

Der 15. November – unser Studientag –  
war für die 18 beteiligten Schüler_innen 
und mich als unterstützenden Lehrer un-
glaublich aufregend. Wir trafen uns in ex-
ternen Räumlichkeiten. Diesen Tag nicht 
in der Schule abzuhalten, war eine sehr 
gute Idee. So begegneten sich Schüler_
innen und Lehrer_innen in »anderen Räu-
men« und in »anderen Rollen«. Die Schü-
ler_innen waren eben die Gestalter_in-
nen des Tages.

Schülerinnen und Schüler 
gestalten den Tag

Sehr professionell moderierten und ge-
stalteten die Schüler_innen den Tag. Be-
ginnend mit einem »Schere – Stein – Pa-
pier« zum Aufwärmen wurde eine gute 
Stimmung geschaffen. Anschließend führ-
ten die Schüler_innen  Appreciative Inquiry 
Interviews zur Frage guten Unterrichts mit 
den Lehrer_innen durch (siehe Kasten). 
Die Schüler- und Lehrergruppe erkann-
ten Gemeinsamkeiten. Ein Austausch im 
World Café rundete den Tag ab. Die Leh-

»Wir sollen im Unterricht etwas 
über Partizipation lernen – und 
sind nicht an der Gestaltung die-
ses Unterrichts beteilig!« Dieser 
Satz war Auslöser für unser Pro-
jekt. Schülerinnen und Schüler set-
zen sich mit der Frage nach gutem 
Unterricht auseinander und ge-
stalten einen Studientag mit Leh-
rerinnen und Lehrern. Wie gehen 
sie vor? Welche Methoden setzen 
sie ein? Wie hat dieses Projekt die 
Schul- und Lernkultur verändert?

Schulzeit

Während Ihrer Zeit als Lehrer haben sie 
wahrscheinlich Höhen und Tiefen erlebt. 
Ich möchte Sie bitten für einen Moment 
an eine Zeit zu denken, in der es für sie 
ausgesprochen gut lief und Sie viel Spaß am 
Unterrichten hatten.

Erzählen Sie bitte von dieser positiven 
Erfahrung. Gleichgültig, ob aus der jüngsten 
oder fernen Vergangenheit.

Wertschätzung

Lassen Sie uns jetzt über die Seiten sprechen, 
die Sie an sich und an Ihrer Art Lehrerin bzw. 
Lehrer zu sein, am meisten schätzen.

Ohne bescheiden zu sein, welche 
Eigenschaften gehören zu Ihren Stärken?
Was sind Ihre Qualitäten, die Ihnen helfen 
ein guter Lehrer oder eine gute Lehrerin zu 
sein?

Wunderfrage

Stellen Sie sich nun vor, in 2 Jahren 
bekommt die Fachschule Alten Eichen 
eine Auszeichnung für erfolgreichen, 
innovativen Unterricht. Schüler und Lehrer 
fühlen sich wohl und haben gemeinsam 
etwas entwickelt, was die Schüler zu 
hervorragenden Leistungen bringt.

Wodurch ist dieser Erfolg möglich 
geworden?
Welchen Beitrag hätten Sie als Lehrer/
Lehrerin an dieser Schule dazu geleistet?

Abb. 1: Ausschnitt aus den  
Appreciative Inquiry Interviews
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rer_innen haben sich vorgenommen sich 
mit der Frage der eigenen pädagogischen 
Haltung auseinanderzusetzen. Auch die 
Beteiligung von Schüler_innen an der Ge-
staltung von Leistungsnachweisen wurde 
in vielen Klassen in die Tat umgesetzt.

Persönliche Bilanz

Überraschend ist dieser Prozess für mich 
insgesamt: Eine Gruppe von Schüler_in-
nen startet zu Beginn des Jahres mit ei-
ner Idee und am Ende des Jahres steht 
eine professionell gestaltete Lehrer_in-
nenfortbildung. Die Schüler_innen ha-
ben ihre Interessen in die Hand und den 
Tag ernst genommen. Organisatorisch 
klappte alles. Die Schüler_innen fühlten 
sich verantwortlich und nahmen diese 
Verantwortung an. Mich hat dieser Tag 
sehr beeindruckt. Zu erleben, wie kom-
petent und reflektiert die Schüler_innen 
unserer Schule sind, ist eine Bestätigung 
der Projektidee. Schüler_innen engagie-
ren sich bei Themen, die sie interessieren 

– für die sie »brennen«. Dieser Tag zeigte 
sehr deutlich: Wir sind gleichberechtig-
te Partner – Schüler_innen und Lehrer_
innen. Und in diesem Verständnis kann 
unsere Schule anders werden.

Dieser Tag hat etwas gemacht! »Ich 
spüre einen Geist.«, sagte eine Lehre-
rin. Dieser Tag hat etwas bewegt, vor al-
lem in den Köpfen der Lehrer_innen. Die 

Schüler_innen haben uns neue Blickwin-
kel geschenkt, unsere Sicht bereichert. 
Wie ein Samenkorn hat dieses Projekt 
etwas in Gang gesetzt – es entsteht et-
was Neues.

Weitere Schritte

Es ist eine AG, bestehend aus Schüler_
innen und Lehrer_innen, entstanden, 
die die Ideen des Tages weiterentwi-
ckelt. Es gibt konkrete Ziele, die umge-
setzt werden sollen. Die Schüler_innen 
des Wahlpflichtkurses wünschen sich im 
kommenden Semester wieder den Kurs 
»Schüler_innen coachen Lehrer_innen«. 
Die Schulkonferenz hat sich im Dezem-
ber 2017 mit den Ergebnissen unseres 
Studientages befasst. Die AG des Studi-
entages, bestehend aus sieben Schüler_
innen verschiedener Klassen und drei 
Lehrer_innen, wurde mit einem Auf-
trag durch das Gremium der Schulkon-
ferenz legitimiert, den Entwicklungspro-
zess weiter zu verfolgen.

Dieses Projekt bietet sehr konkretes 
Handeln für die beteiligten Schüler_in-
nen. Sie werden Gestalter_innen des 
Kerns schulischen Lebens – dem Unter-
richt. Die Domäne, die meist den Leh-
rer_innen vorbehalten ist, wird an unse-
rer Schule in einem kooperativen Verfah-
ren gemeinsam »neu« gedacht. Schüler_
innen erleben im Rahmen dieses Projek-

tes, dass Mitbestimmung und Mitmachen 
zu konkreten Änderungen im Schullall-
tag führt, dass sich das Einmischen lohnt, 
dass es Veränderungen voranbringt.

Die Lehrer_innen erleben das Engage-
ment von Schüler_innen und noch mehr 
erleben sie – unsere Schüler_innen sind 
interessiert am Unterricht! Die Schüler_
innen wollen in einer Art und Weise ler-
nen, die sie als sinnvoll erleben. Ein ers-
ter Schritt ist unser Projekt, welches 
über sich hinausweist, da es Anstöße 
gebracht hat, die anfangen den Alltag 
an unserer Schule zu ändern und einen 
Prozess des gemeinsamen Nachden-
kens in Gang gesetzt haben.

Unsere Erfahrung ist, dass die Begeg-
nung von Schüler_innen und Lehrer_in-
nen als Expert_innen mit je eigener Per-
spektive auf guten Unterricht sehr pro-
duktiv und gewinnbringend sein kann, 
und wir sind gespannt, wohin uns das 
Projekt führt. Es scheint, als habe die 
Idee viele Funken entfacht, und so wird 
aus einer kleinen Idee, nämlich wie guter 
Unterricht aussieht, ein Projekt, welches 
die Demokratie an unsere Schule bringt.

Tobias Milewski gehört zur Schulleitung der  
Ev. Fachschule für Sozialpädagogik 

Alten Eichen und Ev. Berufsschule für 
Sozialpädagogische Assistenz.

Wördemanns Weg 21, 22527 Hamburg 
T.Milewski@diakonie-alten-eichen.de 

www.fachschule-alten-eichen.de

Abb. 1: Nachmittag des Studientags: Diskussion von Leitfragen Abb. 2: Sammlung von Ideen aus dem Plenum

mailto:m.huehn@diakonie-alten-eichen.de
https://portal.diakonie-alten-eichen.de/owa/redir.aspx?REF=zXI6IRQE_-AopoDL52NEhv5LZxllZ99xMZvSH-U-GKQJMZrdUyPTCAFodHRwOi8vd3d3LmZhY2hzY2h1bGUtYWx0ZW4tZWljaGVuLmRl
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Das Bündnis »Bildung für eine demokratische Gesellschaft«

HMS: Welche Zielsetzungen verfolgt die 
DeGeDe?

Christian Welniak: Die DeGeDe setzt 
sich dafür ein, dass Kinder und Jugend-
liche in ihren sozialen, gesellschaftlichen 
und politischen Mitbestimmungs- und Ge-
staltungsideen pädagogisch und politisch 
unterstützt werden. Wir möchten dazu 
beitragen, dass Heranwachsende ermu-
tigt und ermächtigt werden, ihre Rechte 
in Schule, Gesellschaft und Staat einfor-
dern und gestalten zu können. Wir unter-
stützen Pädagoginnen und Pädagogen da-
rin, »entgegenkommende Lebensformen« 
(Jürgen Habermas) zu ermöglichen, in de-
nen sie mit Kindern und Jugendlichen de-
mokratische Kompetenzen verwirklichen 
können.

Die Menschen- und Kinderrechte 
stellen für uns – im Lebensalltag, in der 
Schulkultur, in Gesellschaft und Politik 

– den normativen Kompass pädagogi-
schen Handelns und politischer Entschei-
dungen dar. Deshalb ist Demokratiepä-
dagogik ein emanzipatorisches und d. h. 
politisches Projekt.

Im Sinne einer pragmatischen Lern- 
und Demokratietheorie sind wir davon 
überzeugt, dass gemeinwohlorientierte 
Erfahrungen der Selbstwirksamkeit in 
Schule und Öffentlichkeit dazu beitra-
gen können, eine demokratische Identi-
tät zu entwickeln und zu fördern. Die pä-

dagogische Verantwortung besteht dar-
in, Kindern und Jugendlichen Erfahrungs- 
und Möglichkeitsräume zu schaffen – um 
Gesellschaft und Politik mitgestalten zu 
können. Wir verstehen uns als Think Tank 
demokratiepädagogischer Theorie- und 
Konzeptentwicklung sowie als ein selbst-
bewusster Lobbyist für die Beteiligungs-
rechte von Kindern und Jugendlichen im 
pädagogischen und politischen Feld.

In 2017 hat die DeGeDe das Bündnis »Bil-
dung für eine demokratische Gesellschaft« 
initiiert. Welches gemeinsame Anliegen 
verfolgen die Akteure?

Die DeGeDe verfügt mittlerweile über 
eine mehr als zehnjährige Erfahrung in 
der Förderung, Etablierung, Begleitung 
und Gestaltung demokratiepädagogi-
scher Entwicklungsprozesse. Angefan-
gen mit dem BLK-Programm »Demokra-
tie lernen und leben« und fortgeführt 
durch zahlreiche regionale, landes- und 
bundesweite Aktivitäten, wie dem Pro-
gramm »DemokratieErleben« oder den 
»Demokratietagen«, initiieren wir nun 
ab 2017 eine neue bundesweite Bündni-
sinitiative für die Vernetzung, Stärkung 
und Verbreitung von wirksamen demo-
kratiepädagogischen Ansätzen.

Das Bündnis wird gemeinsam entwickelt, 
verantwortet und getragen von zivilgesell-
schaftlichen Organisationen, in Partner-
schaft mit der öffentlichen Hand. Das Vor-
haben wird bereits durch die Robert Bosch 
Stiftung gefördert und durch die Bertels-
mann Stiftung unterstützt. Ziel des Bünd-
nisses ist es, allen Kindern und Jugendli-
chen persönliche Erfahrungen mit Demo-
kratie, Menschen- und Kinderrechten zu 
ermöglichen. Es möchte dazu beitragen:
•	Beispiele gelingender Praxis der Bildung 

für eine demokratische Gesellschaft in 
Bildungseinrichtungen zu identifizieren 
und öffentlich bekannt zu machen;

•	wirksame, skalierbare Instrumente zur 
Ausweitung einer Bildung für eine de-
mokratische Gesellschaft zu erproben, 
zu fördern und zu verbreiten;

•	die demokratiefördernden Programme 
der Bündnispartner und anderer Ein-
richtungen, im schulischen wie im au-
ßerschulischen Bereich, besser zu ver-
netzen und zu koordinieren;

•	öffentliche und politische Aufmerk-
samkeit für das Anliegen einer Bildung 
für eine demokratische Gesellschaft zu 
schaffen und einen öffentlichen Dis-
kurs zu initiieren und zu organisieren;

•	die wissenschaftliche Forschungs- und 
Erkenntnislage insbesondere in der 
Umsetzung und Qualitätssicherung 
demokratiepädagogischer Maßnah-
men zu erweitern.

Welche Bedeutung hat das Bündnis zum 
jetzigen Zeitpunkt?

Im Bündnisaufruf werden Herausforde-
rungen benannt, vor denen unseres Er-
achtens die demokratische Gesellschaft 
in Deutschland steht. Mich beschäftigt 
vor allem, dass wir eine Zunahme öffent-
lich geäußerter rechtspopulistischer und 

-extremer Ressentiments, rassistischer 
Haltungen und Gewalttaten erleben. Wir 
sind mit dem weltweiten islamistischen 
Terrorismus konfrontiert; das interreligi-
öse Zusammenleben ist – vorsichtig for-
muliert – gefährdet und mich irritiert, mit 
welcher Wucht – in allen Milieus – islam-
feindliche Ressentiments geäußert wer-
den können. Wir sehen eine zunehmen-
de Abkehr vom europäischen Gedanken 
und damit verbundene politische Verän-
derungen, welche geeignet sind, die ge-
meinsamen Werte und Ziele Europas zu 
gefährden. Die Digitalisierung ermöglicht 
veränderte Formen politischer und gesell-
schaftlicher Kommunikation und des En-
gagements; aber auch eine beunruhigen-
de sprachliche und diskursive Verrohung.

Die Zuwanderung von Menschen, die 
aufgrund von Krieg, Armut und Hunger, 
Verfolgung und ökologischen Bedingun-
gen nach Deutschland fliehen mussten, 
gilt es als Bereicherung und kulturelle 
Chance politisch und auch pädagogisch 
zu gestalten. Um diesen gesellschaft-

Die Deutsche Gesellschaft für De-
mokratiepädagogik (DeGeDe) setzt 
sich für die Förderung einer demo-
kratischen Bildung ein. Welche Ziele 
werden verfolgt? Warum wurde ein 
neues Bündnis auf den Weg ge-
bracht? Was sind die bisherigen 
Erfahrungen? Wie können Schulen 
von dieser Initiative profitieren? Zu 
diesen Fragen gibt Christian Wel-
niak Auskunft, der seit 2011 dem 
Vorstand der DeGeDe angehört.
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lichen Lern- und Entwicklungsprozess 
zu reflektieren, haben wir 2016 mit der 
Handreichung »Menschen- und Kinder-
rechtsbildung mit geflüchteten Kindern 
und Jugendlichen« erste Gedanken zu 
formulieren versucht.

Mir ist es wichtig zu betonen, dass sich 
das Engagement der DeGeDe und der 
Bündnisinitiative nicht als Krisenreakti-
on oder Interventionsansatz versteht: Er-
ziehungswissenschaftliche und sozialwis-
senschaftliche Studien verdeutlichen die 
hohe Bereitschaft, gerade auch von Kin-
dern und Jugendlichen, sich gemeinwohl-
orientiert und im Sinne der Würde des 
Menschen für eine demokratische Gesell-
schaft zu engagieren. Ziel und Aufgabe 
des Bündnisses ist es, jene zu unterstüt-
zen, die für ein offenes, solidarisches und 
menschenwürdiges »Zusammensein der 
Verschiedenen«, wie es Hannah Arendt 
einmal formulierte, tagtäglich eintreten.

Als Initiator der Bündnisinitiative ver-
sucht die DeGeDe diese demokratischen 
Potentiale zu stärken: Das Bündnis lädt 
dazu ein, solidarische Kooperationen und 
Lerngemeinschaften zu ermöglichen. Es 
gibt bundesweit zahlreiche Beispiele da-
für, wie formale und nonformale Bildungs-
einrichtungen Demokratie, Partizipation 
und Engagement kreativ fördern und ge-
stalten. Ziel des Bündnisses ist es, Kräfte 
zu bündeln und gemeinsam dazu beitra-
gen zu können, ein zukunftsoffenes De-
mokratielernen im Bildungssystem zu för-
dern – gerade auch in der Zusammenar-
beit mit zivilgesellschaftlichen Organisa-
tionen. Um alle Heranwachsenden nach-
haltig zu erreichen, möchten wir dazu bei-
tragen, Kooperationen im Sinne von »De-
mokratischen Bildungslandschaften« zu 
schaffen. Für diese professionelle Vernet-
zung ist es wichtig, sich über Qualitäts-
kriterien demokratiepädagogischer Pro-
fessionalität zu verständigen. Ein Ziel des 
Bündnisses ist es, Beispiele gelungener 
Praxis in einem bundesweiten »Demokra-
tieatlas« öffentlich zu machen.

Sie haben gemeinsam mit Martin Nanzig 
in Hamburg den ersten Runden Tisch mit 
Expertinnen und Experten moderiert. Was 
waren wesentliche Ergebnisse?

Der Hamburger Round-Table war der 
erste von vier, die wir 2017 bundesweit 

zur Entwicklung der Bündnisinitiative 
veranstaltet haben. Die Ergebnisse al-
ler Treffen sind auf der Homepage des 
Bündnisses dokumentiert. In Hamburg 
trafen sich 14 Expertinnen und Experten 
aus Wissenschaft und Praxis. Wir disku-
tierten und berieten uns über die Frage: 
»Was brauchen Kinder und Jugendliche, 
um heute und in Zukunft Demokratie ge-
stalten zu können?« Wesentliche Ergeb-
nisse zu dieser Frage sowie zur Entwick-
lung des Bündnisses haben wir versucht 
thesenhaft zusammenzufassen:

Ressourcen erkennen und Potenziale för-
dern. Jedes Kind und jeder Jugendliche 
trägt Potenziale in sich, die erkannt und 
gefördert werden müssen.

Freiräume für Entwicklung schaffen. Kin-
der und Jugendliche benötigen für ihre 
Potenzialentfaltung entsprechende Ge-
legenheitsräume, die durch Erwachsene 
eröffnet werden müssen.

Strukturen sind veränderbar. Die Schü-
lervertretungen sind häufig zu schwach 
ausgeprägt. Veränderungen müssen 
tatsächlich durchsetzbar sein, um echte 
Mitbestimmung und Beteiligung zu ge-
währleisten.

Lebenswelt- und Interessenorientierung 
initiieren. Demokratiepädagogisches Ler-
nen orientiert sich an der Lebenswelt und 
den Interessen von Kindern und Jugend-
lichen und den realen Problemstellungen.

Offene Räume und Zeit gestalten. Ler-
nen benötigt Raum und Zeit, um sich 
selbst zu erfahren. Scheitern muss mög-
lich sein und darf in Schule nicht zwingend 
mit schlechter Benotung verbunden sein.

Empowerment nutzen. Kinder und Ju-
gendliche erhalten die Gelegenheit, sich 
»einzumischen« und erfahren Selbst-
wirksamkeit.

Vertrauen zur Grundvoraussetzung ma-
chen. Im pädagogischen Kontext ist bei-
derseitiges Vertrauen zwischen Schüle-
rinnen und Schülern sowie Lehrerkräf-
ten unabdinglich.

Pädagogische Begleitung ermöglichen. 
Demokratische Schulentwicklung wird 
durch Experteninnen und Experten un-
terstützt. Die Rolle pädagogischer Fach-
kräfte ist aktiv gestaltend und aktivierend.

Professionalisierung in der Gestaltung 
von Gelegenheitsräumen schaffen. Er-
kenntnisse aus der Forschung kommen 

häufig nicht im Regelsystem an. Hier gibt 
es ein Umsetzungs-, kein Erkenntnispro-
blem.

Die pädagogische »Haltung« fokussie-
ren. Der Haltungsbegriff wird mittler-
weile »inflationär« verwendet. Lässt sich 
Haltung überhaupt in der pädagogischen 
Ausbildung beeinflussen? Ist professio-
nelles pädagogisches Handeln auch ohne 
eine demokratiepädagogische Haltung 
möglich?

Innere Gesellschaftsentwürfe durch Vor-
bildfunktion fördern. Kinder machen sich 
Gedanken zum Zusammenleben und er-
leben Konfliktsituationen. Hier müssen 
Erwachsene als Vorbild fungieren.

Unser ambitioniertes Ziel ist es, bis 
2025 bundesweit, flächendeckend und in 
fest verankerten Strukturen durch Päda-
goginnen und Pädagogen in Bildungsein-
richtungen gezielte Anlässe und Angebote 
zu schaffen, damit Kinder und Jugendliche 
persönliche Erfahrungen mit Demokratie, 
Menschenrechten und Pluralität machen 
und so Demokratie gestalten können.

Das Gespräch führten  
Christoph Berens und Beate Proll.

Christian Welniak ist als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter für die Lehre im Arbeitsbereich 

Didaktik der Sozialwissenschaften an der 
Universität Hamburg tätig. Er unterrichtet an 

der Ev. Fachschule für Sozialpädagogik  
Alten Eichen Gesellschaft/Organisation/
Recht. Er ist Regionalberater des Preises 

für demokratische Schulentwicklung 
»DemokratieErleben«.

christian.welniak@degede.de
http://buendnis.degede.de/ 

Christian Welniak

http://buendnis.degede.de/
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Das Konzept der »Neuen Autorität«

»Ich muss nicht gewinnen – nur beharren!«
Das Konzept der »Neuen Autorität«: eine Möglichkeit für die einzelne Lehrkraft 
handlungsfähig zu bleiben ohne pädagogische Werte über Bord zu werfen – für 
Berufseinsteiger und Routiniers. 
Präsenz, Transparenz, Zuverlässigkeit, Mitgefühl und Geduld sowie Selbstsicher-
heit und Entscheidungskraft sind wesentliche Merkmale guter Führung – egal ob 
im Bereich von Gruppenleitung, wie es das Tagesgeschäft von Lehrkräften ist, oder 
als pädagogische Führungskraft in der Organisation Schule. Wie das Konzept der 
»Neuen Autorität« nach Haim Omer in diesem Zusammenhang Wirkung entfalten 
kann und warum gerade Berufseinsteigende davon profitieren, wollen wir in die-
sem Artikel und in der nächsten Ausgabe von »Hamburg macht Schule« darlegen.

»Und was mache ich, wenn …?« lautet 
eine häufig gestellte Frage in den Semi-
naren der Berufseingangsphase (BEP), 
besonders wenn es um herausfordern-
des, destruktives Schülerverhalten geht. 
Hier sind wir als Fortbildner in der Be-
rufseingangsphase gefragt, dem schnel-
len Weg des »Richtig-oder-Falsch« oder 
»So geht ́ s!« zu widerstehen und gleich-
zeitig pädagogische Handlungsmöglich-
keiten zu eröffnen, die den Berufsein-
steigern Orientierung und Entlastung 
in Aussicht stellen. Dafür bietet das 
Konzept der »Neuen Autorität« nach 
Haim Omer einen hilfreichen theoreti-
schen und praktischen Bezugsrahmen. 
Ein zentrales Ziel ist es, Eltern wie Pro-
fis in einem verantwortlichen, fürsorgli-
chen und bestimmten Umgang mit kriti-
schen Erziehungs- und Beziehungssitu-
ationen zu unterstützen. Dabei geht es 
nicht um eine effektive Verhaltenskon-
trolle des Gegenübers, sondern um die 
wirksame Stabilität der handelnden Per-
son, um die Stärkung bzw. Stabilisierung 
der eigenen professionellen Präsenz. 
Ausgehend von zwei Praxissituationen 
aus dem Berufsstart werden wir zen
trale Haltungs- und Handlungsaspekte 
des Konzepts vorstellen, mit deren Hil-
fe nicht nur Berufseinsteiger da, wo sie 
sind, auch wirklich präsent sein können.

»Ruhe bewahren und deeska
lieren!« (1. Praxissituation)

Paul sitzt auf der Bank vor dem Lehrer-
zimmer. Die große Pause hat vor fünf Mi-
nuten begonnen und die Klassenkame-

raden spielen auf dem Schulhof. Hier im 
Flur ist es still. Die Glastür zum Verwal-
tungsflur schwingt auf und Pauls Klassen-
lehrerin, Sonja Lobin*, lässt sich neben 
ihm auf der Bank nieder und sagt: »Pri-
ma, dass du hier sitzt und gewartet hast.« 
Keine Selbstverständlichkeit – für beide. 
Die Ansprache dauert kaum zwei Minuten.

»Ich habe dich herbestellt, um mit dir 
über dein Verhalten vorhin in der Klas-
se zu sprechen. Du weißt, dass es nicht 
in Ordnung ist, die anderen Kinder beim 
Lernen zu stören und sie zu beleidigen. 
Und ich erwarte, dass du hörst, wenn 
ich dich zur Ruhe rufe und du dann nicht 
laut schimpfend aus der Klasse rennst.« 
Pause – Pauls Blick wandert durch den 
Flur. »Meine Pflicht ist es«, fährt die jun-
ge Lehrerin fort, »die anderen Kinder zu 
schützen und ihnen die Möglichkeit zum 
Lernen zu geben. Und ich bin in Sorge um 
dich. Ich befürchte, dass du dir auf Dauer 
mit deinem Verhalten keine Freunde un-
ter den Kindern machst.« Paul sieht sei-
ne Lehrerin an. »Ich kann und will dich 
nicht zwingen, dein Verhalten zu ver-
ändern. Das liegt in deiner Verantwor-
tung. Wenn du eine Idee hast, sag mir 
Bescheid. Ich werde übermorgen wieder 
mit dir darüber sprechen, wie es besser 
gehen kann. Geh jetzt auf den Hof zu den 
anderen Kindern, viel Spaß beim Fuß-
ball!«, »Danke!« schallt es zurück. Sol-
che Kurzansprachen sind für Paul und 
seine Lehrerin nicht ganz neu. Seit rund 
drei Wochen wiederholt sich die Proze-
dur in etwas unterschiedlicher Weise.

»Als Paul ein paar Tage nach den Fe-
rien wiederholt durch die Klasse gepö-

belt und seiner Unlust lautstark Luft 
gemacht hat und damit nicht aufhören 
wollte, hatte ich den Impuls ihn anzu-
schreien, zu packen und zur Schulleitung 
zu schleifen«, berichtet Sonja Lobin, seit 
einem Jahr an einer Hamburger Grund-
schule im Schuldienst. »Ich merkte, wie 
Wut und Ohnmacht mich ergriffen. Die 
Kinder meiner dritten Klasse starrten 
mich und Paul an. Sie warteten ab, was 
geschehen würde.« Die junge Lehrerin 
wirkt bei der Rückschau immer noch er-
schüttert. »Glücklicherweise wurde mir 
bewusst, dass ich meine Selbstkontrolle 
vor den Kindern auf keinen Fall verlieren 
wollte. Gleichzeitig war mir intuitiv klar, 
Paul mit dem Verhalten so nicht durch-
zulassen.« Sie habe ihm gesagt, sein Ver-
halten sei nicht in Ordnung. Sie wolle 
ihn nach der Stunde auf der Bank vor 
dem Schulleiterzimmer treffen und da-
rüber mit ihm sprechen. »Damit wand-
te ich mich demonstrativ einer Grup-
pe von Kindern zu, um Ihnen bei ihren 
Aufgaben zu helfen.« Sonja Lobin holt 
tief Luft: »Ich gebe zu, dass meine Auf-
merksamkeit eher bei Paul blieb. Als er 
aber keine Resonanz mehr bekam, senk-
te er seine Stimme und verschwand aus 
dem Klassenraum. Paul sei rausgegan-
gen, bemerkten einige Kinder. Das dür-
fe er nicht. Ich bespräche das nachher 
mit ihm. Das hätten sie ja gehört, laute-
te meine Antwort.«

Präsente Begleitung – die Idee 
des einseitigen Handelns

Das war der Beginn einer beharrlichen 
und präsenten Begleitung des Jungen, 
erinnert sich die junge Kollegin. Als sie 
nach besagter Stunde zum angegeben 
Treffpunkt kam, war Paul nicht da. Sie 
widerstand dem Impuls ihn herbeizuzi-
tieren – und beruhigte sich. Nach der 
Pause sprach sie Paul auf sein Fernblei-
ben an und erneuerte ihre Absicht, ihn 
treffen zu wollen – nun in der folgen-
den Pause – klar, unaufgeregt und in-
nerlich sehr ruhig. Über mehrere Stufen 
des Einforderns hatten die beiden dann 
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ihr erstes Treffen auf der Bank am drit-
ten Tag nach dem ersten Vorfall. Fortan 
traf sie Paul vier- bis fünfmal wöchent-
lich jeweils für ein bis zwei Minuten am 
Pausenanfang.

»Wie kannst du da bloß so ruhig blei-
ben?«, wird Sonja Lobin immer wieder 
von Kolleginnen gefragt, wenn sie sie 
mit Paul auf der Bank im ruhigen Ge-
spräch sehen. »Offen gestanden, in-
nerlich bin ich nicht immer ruhig, und 
manchmal fahre ich auch aus der Haut. 
Allerdings werde ich immer besser da-
rin, mich zu beherrschen«, räumt Lobin 
ein. »Das liegt vor allem daran, dass ich 
mich immer seltener ohnmächtig fühle 
in eskalierenden Situationen.« Entschei-
dend auf diesem Weg war, dass sie auf 
der Suche nach Antworten im Umgang 
mit grenz- und regelverletzendem Ver-
halten die Ideen der »Neuen Autorität« 
in der Berufseingangsphase kennenge-
lernt hatte. »Ich gebe zu, dass mir die 
Seminarinhalte zunächst fremd daher-
kamen. Ich suchte nach schnellen Lösun-
gen für den Umgang mit meinen heraus-
fordernden Schülern. Relativ bald wur-
de mir dann klar – ich kann andere Men-
schen nicht verändern, die Möglichkeit 
der Veränderung liegt in mir. Das gab mir 
ein Gefühl von Stärke, von Handlungsfä-
higkeit und war für mich der Schlüssel, 
umzudenken«, erinnert sich die Lehrerin. 
Dazu musste sie ihre bisherigen Vorstel-
lungen auf den Kopf stellen. Sie laute-
ten: »Ich bin nur erfolgreich, wenn mei-
ne Handlungen unmittelbar Wirkung zei-
gen – ich bin verantwortlich dafür, dass 
das Kind sich ändert.« Dadurch sei sie 
oft in die Ohnmachtsfalle getappt. »In-
zwischen lautet mein roter Handlungsfa-
den: Ich tue die Dinge, weil ich überzeugt 
bin, dass sie pädagogisch richtig sind – 
gut für den Schüler, gut für mich, gut 
für die Schulgemeinschaft«. Sie wirkt 
überzeugt von dieser Idee des einseiti-
gen Handelns. »Ich predige nicht, dro-
he keine Konsequenzen an, die ich nicht 
einhalten kann oder die auch nichts än-
dern würden. Ich kontrolliere mich in he-
rausfordernden Situationen, beziehe Po-
sition und gehe den Dingen nach, wenn 
der Dampf aus der Situation heraus ist 

– zumindest manchmal«, lacht die Kol-
legin. Sie übt sich viel darin. Besonders 

spricht sie die Haltung in dem Konzept 
von Haim Omer an, die sie in Kurzform 
so für sich fasst: »Ich muss nicht gewin-
nen – nur beharren.«

Die Ankündigung –  
eine kraftvolle Intervention  
(2. Praxissituation)

Von einer Stadteilschule berichtet ein 
Berufseinsteiger: »Ich stand zunächst 
hilflos da – Mobbing in meiner Klasse! 
Was nun?« Sven Lose* hatte die 7. Klas-
se im Februar übernommen und bemerk-
te schnell eine merkwürdige Atmosphä-
re. Er sprach mit Schülern und nahm sich 
Zeit, sie zu beobachten. Nach einem Ge-
spräch mit einem Kollegen von der Be-
ratungsstelle für Gewaltprävention war 
er sicher, dass er etwas machen muss-
te. An seiner Schule legte er sein Prob-
lem offen und fand Unterstützer. »Sie 
sprachen von Bündnis, Transparenz und 
wachsamer Sorge«, erinnert sich Sven 
Lose, »und der Begriff ›Neue Autori-
tät‹ fiel immer wieder. Ein Einstieg, um 
das Problem in den Griff zu bekommen, 
war schließlich eine gemeinsam verfass-
te und verlesene Ankündigung«, erzählt 
der junge Kollege. Zusammen mit den 
unterrichtenden Fachlehrern, dem Be-
ratungslehrer und der Abteilungslei-
tung hat er in gebotener Kürze die von 
allen wahrgenommene Atmosphäre in 
der Klasse beschrieben und die Vor-
kommnisse benannt. Sie erklärten sich 
verantwortlich, durch bestimmte Hand-
lungsschritte für eine Veränderung der 
Mobbingdynamik einzutreten. Anschlie-
ßend haben sie diese Ankündigung im 
Klassenraum aufgehängt und auch als 
Brief an die Eltern verschickt. In der ge-
meinsamen Reflexion der Erfahrungen 
der Kollegen mit dieser Situation wur-
de ihm klar: Das war eine kraftvolle In-
tervention ohne Bestrafung, ein erster 
gemeinsamer Schritt auf dem Weg, die 
Anwesenheit der Erwachsenen für die 
Schüler spürbar zu verstärken und noch 
mehr für sie da zu sein. »Und das Bes-
te«, so Lose: »keine Machtdemonstra-
tion, aber auch keine hilflosen Appelle 
an Einsicht und Vernunft, und niemand 
wurde verurteilt. Das überzeugte und 
stärkte mich.« Natürlich ging es für ihn 
und seine Kollegen durch deren öffent-

lich gemachte Handlungsverpflichtung 
erst richtig zur Sache. Er betont, dass 
die Schüler nach der Ankündigung sehr 
aufmerksam und interessiert waren, wie 
die Kollegen sich nun tatsächlich einset-
zen würden. »Ich fühlte mich durch die 
gemeinsam abgestimmten Vorgehens-
weisen aber zunehmend sicher und le-
gitimiert.« Weiter führt er aus: »Die Ar-
beit mit dem Konzept der ›Neuen Auto-
rität‹ ist kein Sprint, sondern ein Mara-
thon. Seitdem versuche ich den schnel-
len Lösungen zu widerstehen und mich, 
möglichst mit unterstützenden Kollegen 
zusammen, in Beharrlichkeit zu üben.«

Die »Neue Autorität« als 
pädagogischer Handlungsrahmen

Was verbirgt sich nun hinter dem, was 
den beiden Lehrkräften in schwierigen 
Situationen weiterhalf? Kurz gesagt: 
Die »Neue Autorität« ist ein Handlungs- 
und Reflexionsrahmen, mit dessen Hil-
fe die Erziehungsverantwortlichen ihre 
Präsenz und Handlungsfähigkeit erhal-
ten bzw. wiederherstellen. Zudem er-
möglicht sie, Beziehung zu stabilisieren 
und zu gestalten und gleichzeitig Gren-
zen zu ziehen – und das gerade auch 
in hoch eskalierten Situationen. Die von 
Haim Omer entwickelten und mit Arist 
von Schlippe in Deutschland verbreite-
ten Ideen beruhen vor allem auf den ethi-
schen und sozialpolitischen Grundsät-
zen des gewaltlosen Widerstands nach 
Mahatma Gandhi und Martin Luther 
King.

Den Begriff »Neue Autorität« hat 
Haim Omer geprägt, um ein Selbst-
verständnis von Autorität zu entwer-
fen, das einen Paradigmenwechsel in 
der Erziehungsverantwortung darstellt: 
Unter anderem werden Macht, Distanz, 
Kontrolle, Strafe, Konsequenz und un-
mittelbares Handeln ersetzt durch Prä-
senz, wachsame Sorge, Selbstkontrol-
le, Wiedergutmachung, Transparenz 
und Beharrlichkeit. Eltern und Pädago-
gen haben es immer wieder mit unge-
wöhnlichen, destruktiven und gewalttä-
tigen Verhaltensweisen von Kindern und 
Jugendlichen zu tun. Sie fühlen sich oft 
hilf- und ratlos, ziehen sich zurück, las-
sen gewähren oder geraten in Macht-
kämpfe, die zu weiterer Verzweiflung 
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oder Ohnmacht führen. Hier hilft uns be-
sonders die von Omer entwickelte Idee 
des einseitigen Handelns, dass wir unser 
Verhalten unabhängig machen vom Ver-
halten des Gegenübers. Wir sind auch 
dann handlungsfähig, wenn der Schüler 
nicht das von uns erwartete tut. Die Pro-
fessionalität der Lehrerin besteht dar-
in, ihr Kooperationsangebot aufrechtzu-
erhalten, auch wenn es (zunächst) un-
beachtet bleibt. Die Kontrolle des Schü-
lers und seines Verhaltens wird ersetzt 
durch die Konzentration auf das eigene 
Handeln und die Wirksamkeit der eige-
nen Präsenz. Gewaltlosigkeit und Res-
pekt vor der Würde der jungen Menschen 
sind bei diesem Verständnis von Autori-
tät grundlegende Werteorientierungen.

Die sieben Handlungsfelder  
der »Neuen Autorität«

Den ethischen Kern und gleichzeitig den 
Handlungsrahmen der »Neuen Autori-
tät« bilden sieben Handlungsfelder, die 
einen schlüssigen inneren Bezug unter-
einander aufweisen (siehe Abb. 1):

Werteorientierung,  
Verantwortung, Entscheidung

Eine Lehrkraft, die die beschriebene neue 
Autorität ausdrückt, braucht die Bereit-
schaft sich mit den pädagogischen Wer-
tehaltungen auseinanderzusetzen, wel-
che das jeweils einzelne und gemeinsa-
me kollegiale Handeln bestimmen. Da-
bei geht es um die innere Überzeugung, 
dass mein bzw. unser Handeln ange-
messen und aus der eigenen Perspek-
tive »richtig« ist. Aus innerer Perspekti-
ve wird Selbstwertgefühl und Selbstbe-
wusstheit erlebt, aus der Perspektive der 
Schüler oder des Kollegiums wird Klar-
heit und Eindeutigkeit wahrgenommen. 
Dabei gewinnt die bewusste Entschei-
dung an Bedeutung, welche Themen zur 
Gestaltung des schulischen und erziehe-
rischen Miteinanders jeweils wichtig sind 
und wie die einzelne Lehrkraft dafür Ver-
antwortung übernehmen kann.

Präsenz, wachsame Sorge, 
Handlungsfähigkeit

Erziehung, die nicht auf Kontrolle, Durch-
setzung und Macht gegründet ist, liefert 
keine schnellen Resultate. Eine wesent-

liche Veränderung findet in uns statt. 
Das braucht Zeit. Wir Lehrkräfte sind es, 
die lernen, anders zu handeln, zu den-
ken und zu fühlen. Mit der wachsenden 
Überzeugung, über persönliche und pä-
dagogische Kompetenzen zu verfügen, 
die uns wirksam handeln lassen, festi-
gen wir unsere eigene Stimme. Damit 
können wir eine erkennbare Position in 
der Interaktion mit den Schülern einneh-
men. Erzieherische Präsenz erfahren die 
Schüler, wenn die Lehrkräfte vermitteln: 
»Wir sind da und bleiben da, auch wenn 
es unangenehm zugeht. Du kannst mit 
uns rechnen, und manchmal musst du 
auch mit uns rechnen.« Zwei Pole kenn-
zeichnen diese Präsenz: Zum einen sind 
die Lehrkräfte die Begleiter und Unter-
stützer ihrer Schüler, andererseits sind 
sie auch diejenigen, die Regeln, Abläufe 
und Grenzen festlegen müssen, um für 
Klarheit, Schutz und Sicherheit zu sor-
gen. Dabei die Balance zu halten, ver-
langt stete Aufmerksamkeit.

Selbstkontrolle,  
Deeskalation, Rahmengestaltung

Die Überzeugung, Schülern Handlungs-
weisen vorschreiben oder deren Einstel-
lung bestimmen zu können, führt zu ver-
geblichen Anstrengungen und oft zu Es-
kalationen. Langfristig erfolgreicher ist, 
die eigenen Handlungen in den Blick zu 
nehmen und sich dafür verantwortlich zu 
zeigen. Wir haben es in der Hand, ob wir 
in ein hilfloses Ermahnen, Drohen, Pre-
digen, an Einsichten appellieren verfallen 
oder ob wir auf unsere Schüler mit klaren 
Botschaften und überschaubaren Ansa-
gen zugehen. Wir haben die Möglichkeit, 
unsere Emotionen und Impulse der Un-
beherrschtheit gerade in schwierigen Si-
tuationen im Zaum zu halten. Uns steht 
das Instrument der Deeskalation zur Ver-
fügung. Es stärkt unsere Selbstkontrol-
le und eröffnet neue Gestaltungsmög-
lichkeiten. Das Prinzip der verzögerten 
Reaktion ist dabei äußerst effizient: Wir 
machen unsere Haltung und Entschei-
dung in einer herausfordernden Situati-
on deutlich und befreien uns gleichzei-
tig von einem unmittelbaren Handlungs-
druck, wodurch wir Zeit und Raum für 
Reflexion, Gespräch, Beratung eröff-
nen. Das kann so klingen: »Das akzep-

tiere ich nicht. Ich werde mir meine wei-
teren Schritte überlegen und komme da-
rauf zurück!« Indem wir das sagen und 
später wirklich darauf zurückkommen, 
beweisen wir Verlässlichkeit und zeigen, 
dass wir auch dann handlungsfähig sind, 
wenn das Gegenüber nicht unseren Vor-
stellungen folgt.

Gewaltloser Widerstand,  
Protest, Beharrlichkeit

Der gewaltlose Widerstand stellt eine 
Alternative dar, wenn positive oder ne-
gative Verstärkung, aber auch Diskutie-
ren und Aushandeln als Erziehungsmit-
tel nicht zum Ziel führen. Er soll Päda-
gogen befähigen, sich destruktiven und 
gefährlichen Verhaltensweisen zu wider-
setzen, ohne selbst eine Eskalation her-
vorzurufen. Bei diesem »Kampf« geht es 
nicht um Siegen und Besiegtwerden. Ent-
scheidend ist der feste innere Entschluss, 
bei nicht tolerierbaren Handlungen be-
harrlich Stellung zu beziehen, die »rote 
Linie« zu benennen. Gleichzeitig ist es ein 
Kämpfen um die beeinträchtigte oder un-
terbrochene Beziehung zum Schüler, de-
ren Grundlage Zeit, Aufmerksamkeit und 
Interesse ist. Beide Seiten des gewaltlo-
sen Widerstands lassen sich so definie-
ren: »Ich nehme dein Verhalten nicht hin. 
Ich gebe dich nicht auf.« Diese Form des 
erzieherischen Widerstands zielt nicht 
auf die Kontrolle des Gegenübers und 
ist nicht von dessen Reaktion oder vom 
Einverständnis abhängig. Sie ist vor al-
lem dazu da, sich selbst klar zu positi-
onieren und die eigenen Überzeugun-
gen entschieden zu vertreten, auch ge-
gen heftige Proteste. Der Erziehungsver-
antwortliche kann bei diesem Vorgehen 
einen inneren Wandel vollziehen: Ohn-
macht, Hilflosigkeit, Empörung in eska-
lierenden Situationen weichen einem Ge-
fühl der Stärke, des Stolzes über eine an-
dere Form des persönlichen und profes-
sionellen Engagements.

Beziehungsgesten, 
Wiedergutmachung, Wohlwollen

Beziehungsstiftende Angebote und zu-
wendungsbetonte Gesten bieten dem 
Schüler, unabhängig von seinem Verhal-
ten, eine sichere Basis im schulischen All-
tag. Die Suche nach anschlussfähigen Si-
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tuationen und Begegnungen – beson-
ders dann, wenn es unangenehm zugeht 

– kann die Fokussierung auf das Problem 
überwinden und hilft Teufelskreise zu 
verhindern. »Ich reiche die Hand und sor-
ge für eine gute Beziehung, auch wenn 
der Schüler es mir gerade schwermacht.« 
Mit dieser wohlwollenden Haltung ver-
mittelt die Lehrkraft, dass sie trotz des 
problematischen Verhaltens, das weiter-
hin abgelehnt wird, an einer guten Bezie-
hung interessiert ist. Statt auf die Maß-
regelung von Verfehlungen zu fokussie-
ren, geht es um die Bereitschaft, Feh-
ler zuzugestehen und ihre Wiedergut-
machung anzustreben. An die Stelle von 
Misstrauen tritt eine positive Einstellung, 
mit der wir gewissermaßen auf »Schatz-
suche« gehen und die konstruktiven Sei-
ten beim Schüler aktivieren. Dafür ist ein 
langer Atem nötig und eine geschärfte 
Aufmerksamkeit, mit der wir auch klei-
ne positive Entwicklungen wahrnehmen 
und auf sie achten.

Öffentlichkeit,  
Transparenz, Einmischung

Bei grenzüberschreitenden Handlun-
gen, besonders bei Gewalt in der Schu-

le, muss Öffentlichkeit hergestellt und 
das Vorgehen transparent gemacht wer-
den. Wer sich anderen anvertraut, wer 
Herausforderungen teilt, sich kollegial 
austauscht und beim Austausch inne-
hält, schafft diese Öffentlichkeit und ent-
geht der Enge des nur auf Sich-gestellt-
Seins. Die Entscheidung, sich aus der Iso-
lation eines »Kuhhandels«, der Heimlich-
keit einer Machtkampf-Dynamik zu be-
freien und nach außen zu treten, un-
terbricht Eskalationsdynamiken. Dieser 
transparente Umgang mit schulischen 
Problemen und destruktiven Handlun-
gen schafft die Grundlage für wirksa-
me Interventionen – zugleich drückt es 
den Mut und die Offenheit der einzelnen 
Lehrkraft aus, ihre Rolle als Autoritäts-
person im Miteinander und als Teil eines 
kollegialen Netzwerkes neu zu definieren.

Unterstützung,  
Netzwerk, Vermittlung

In schwierigen Situationen ist es schwer, 
allein zu guten Lösungen zu kommen. 
Versuche, allein stark und souverän zu 
bleiben, führen in Auseinandersetzungen 
mit Schülern oft dazu, dass die Lehrkraft 
entweder resigniert aufgibt oder sich in 

einen Machtkampf hineinziehen lässt. 
Organisierte Unterstützung stärkt Lehr-
kräfte nachweislich und verringert pro
blematisches Verhalten von Schülern. Es 
ermöglicht, vorbeugend deeskalierend 
zu handeln, die Selbstkontrolle zu erhal-
ten, das Maß und den Überblick nicht zu 
verlieren und gemeinsam über pädago-
gische Maßnahmen nachzudenken. Ein 
Bündnis gegen schädigendes Verhalten 
und für die Integrität des Schülers trägt 
wiederum dazu bei, auch dem Schüler ein 
Gefühl von Sicherheit und Zugehörigkeit 
zu vermitteln.

Der Transfer ins System Schule 
gelingt durch persönliche Initi-
ative, Vernetzung im Kollegium 
und Unterstützung durch Leitung

In unseren BEP-Seminaren nutzen wir 
diese sieben Handlungsfelder, auch im 
Rahmen von anliegen-bezogenen Fall
arbeiten, und kommen damit zu kreati-
ven und überzeugenden Handlungsop-
tionen für die eingebrachten Praxisfra-
gen. Darüber hinaus werden herkömm-
liche Überzeugungen und Erziehungs-
prämissen sowie Strategien, die aus der 
Not und Ohnmacht geboren werden, kri-
tisch reflektiert und alternative Antwor-
ten entwickelt: Präsenz kann die Antwort 
auf Distanz oder Grenzenlosigkeit in der 
Erziehung sein, Selbstkontrolle auf Kon-
trollzwang und Kontrollverlust; entschie-
denes Verzögern und das Vertagen von 
Maßnahmen entlastet vom Gebot der 
schnellen und meist unbedachten Re-
aktion; das Prinzip des einseitigen Han-
delns ist eine Antwort in Situationen, in 
der das erwünschte Verhalten beim Ge-
genüber ausbleibt.

In der Regel berichten die neueinge-
stellten Kolleginnen und Kollegen schon 
in der zweiten Sitzung von ersten Erfol-
gen. Eine Anfangseuphorie muss dann 
manchmal gebremst werden, denn die 
Erfahrung zeigt, dass es im System Schu-
le teilweise nicht so einfach ist, auf dem 
richtigen Pfad zu bleiben. Mal ist es die 
fehlende Unterstützung, mal sind es die 
eingefahrenen Routinen an Schule und 
die Unkenntnis des Ansatzes, die den 
jungen Kolleginnen und Kollegen die Ar-
beit im Sinne der »Neuen Autorität« er-
schweren. Wir ermutigen die Berufsein-
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Abb. 1: Die sieben Handlungsfelder der »Neuen Autorität« in der Schule. 
Grafik: Frank Untiedt und Dietmar Otto
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steiger dann das, was sich aus dem Kon-
zept in Eigenregie umsetzen lässt, zu ver-
folgen und alternative Denk- und Hand-
lungsweisen der »Neuen Autorität« be-
hutsam und beharrlich einzubringen. Da-
bei wird die systemische Sichtweise al-
lerdings immer mitgedacht. So hebt 
auch Omer hervor, dass nicht die einzel-
ne Lehrkraft ein Problem hat, in deren 
Klasse es zu einem Vorfall kommt, son-
dern die Schule als Ganzes vor einer He-
rausforderung steht. Deshalb sollte iso-
liertes Agieren einzelner Lehrkräfte nach 
und nach durch ein gemeinsames Vor-
gehen abgelöst werden. Der organisier-
ten Unterstützung durch die Schul- und 
Abteilungsleitungen und einer anteilneh-
menden Vernetzung im Kollegium sowie 
mit Eltern und außerschulischen Unter-
stützern kommt bei diesem Konzept eine 
besondere Bedeutung zu. Im Folgearti-
kel der nächsten Ausgabe von »Hamburg 
macht Schule« beschäftigen wir uns mit 

der Frage, wie das Leitungshandeln einen 
modellhaften Erfahrungsraum für alle an 
Schule Beteiligten gestalten kann, in dem 
Zielvorstellungen der »Neuen Autorität« 
verwirklicht werden.

Anmerkung

 * Namen geändert
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Projekttag in Kooperation Ohnsorg Studio – Hamburger Kunsthalle

Der Klassiker Buten vör de Döör –  
Draußen vor der Tür
Mit BUTEN VÖR DE DÖÖR – DRAUS-
SEN VOR DER TÜR (17.3. – 26.4.2018) 
von Wolfgang Borchert zeigt das Ohn-
sorg Studio für Schülerinnen und Schü-
ler ab 14 Jahren eines der bedeutends-
ten Nachkriegsdramen. Es erzählt auf 
berührende Weise und mit großer Kraft 
vom schweren Los der Kriegsheimkeh-
rer.

Ein ganz besonderes Projekt – Bilden-
de Kunst trifft Theater – findet am 24. 
und 26.4. statt, jeweils von 9 bis 13 Uhr: 
Die Schülerinnen und Schüler besuchen 
zuerst die Vorstellung BUTEN VÖR DE 
DÖÖR im Ohnsorg Studio und im An-
schluss nehmen sie an einem Workshop 
mit einem Kunstvermittler teil, in dem sie 
die Parallelen zwischen Borcherts Stück 
und Kunstwerken der Nachkriegszeit 
entdecken.

Außerdem läuft vom 10. Juni bis 5. 
Juli im Ohnsorg Studio mit ANKAMEN 

– AN(GE)KOMMEN ein Theaterstück mit 
Vertriebenen und Flüchtlingen aus Schle-
sien und Ostpreußen. Zusammen mit den 
Zeitzeugen gestaltet Regisseur Michael 
Uhl einen Theaterabend über Flucht, Ver-
treibung und das Ankommen in der neu-
en Heimat.

Wie immer im Studio gibt es auch 
hochdeutsche Sprachanteile, damit die 
jungen Zuschauer dem Stück problem-
los folgen können.

Karten erhalten Sie unter Tel. 
(040) 35 08 03 40 oder verwaltung@
ohnsorg.de, Mo – Do: 9 – 16 Uhr, Fr: 9 – 14 
Uhr oder unter der Faxnummer (040)  
35 08 03 43, Gruppenpreis für Schulen 
7,50 €, Projekttag 11 € (jeweils inkl. Gar-
derobe und HVV-Fahrkarte).

Frau Ehlers stellt Unterrichtsmate-
rial zu den Stücken zur Verfügung (Tel. 
(040) 35 08 03 50 oder ehlers@ohnsorg.
de).

mailto:Dietmar.Otto@li-hamburg.de
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School Turnaround –  
Berliner Schulen starten durch
Schulen in kritischen Lagen müssen besondere Herausforderungen meistern. Viele 
Schülerinnen und Schüler haben herausfordernde Startbedingungen. Lehrkräfte 
berücksichtigen in ihrer Arbeit die unterschiedlichsten sprachlichen Vorausset-
zungen und teils erheblichen Lernrückstände der Schülerinnen und Schüler. Das 
Hamburger Projekt »23+ Starke Schulen« bietet diesen Schulen Rückenwind und 
entwickelt neue Lösungsansätze. Einige davon hat HmS in den letzten Heften vor-
gestellt. Nun ist Zeit für einen Blick über den Tellerrand: Auch das Berliner Pro-
jekt »School Turnaround – Berliner Schulen starten durch« befasst sich mit den 
großen Herausforderungen von Schulen in schwierigen sozialräumlichen Lagen. 
Das Projekt verfolgt das Ziel, Mechanismen herauszuarbeiten, die Schulen wieder 
handlungsfähig werden lassen. Beide Projekte möchten Veränderungsprozesse 
anstoßen und die Grundlage für eine dauerhafte, positive Schulentwicklung legen.

Das Berliner Projekt  
School Turnaround

Angelehnt an amerikanische Vorbilder hat 
die Robert-Bosch-Stiftung 2013 das Pro-

jekt »School Turnaround – Berliner Schu-
len starten durch«, initiiert und gemein-
sam mit der Berliner Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Familie realisiert. 
Über eine Laufzeit von vier Schuljahren 

nahmen zehn Schulen, sieben Integrierte 
Sekundarschulen und drei Grundschulen 
aus fünf Berliner Bezirken an dem Pro-
jekt teil. Zu den Auswahlkriterien gehör-
ten u. a. geringe Anmeldezahlen, geringe 
Lernbereitschaft und hohe Fehlquoten 
der Schülerinnen und Schüler, eine hohe 
Schulabbruchquote, schwache Leistungs-
ergebnisse und Schulabschlüsse und ho-
her Unterrichtsausfall.

Die Schulen, die angesichts der gro-
ßen Herausforderungen in sozialen 
Brennpunkten an die Grenzen ihrer 
Handlungsfähigkeiten gelangt waren, 
wurden von 2013 bis 2017 intensiv be-
gleitet und unterstützt. Zu Beginn ha-
ben sich die Schulen ihre Ziele selbst ge-
setzt und in der Folge gemeinsam mit 
der Schulaufsicht, dem Bezirk und Pro-

Projekt Plakat 
Foto: Robert-Bosch-Stiftung
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Wie war die Ausgangslage von »School Turnaround« in Berlin? Welche Maßnahmen 
haben gegriffen und welche Ergebnisse hatte das Projekt? Was sind die Gemein-
samkeiten und Unterschiede zu »23+ Starke Schulen«? Können die Hamburger von 
den Berlinern etwas lernen? Dazu führte HmS ein Interview mit Hannelore Trageser, 
der Projektleiterin von »School Turnaround – Berliner Schulen starten durch«.

HmS: Wie kam es zu der Idee, das Pro-
jekt »School Turnaround« 2013 in Berlin 
aufzusetzen?

Trageser: Initiator war die Robert 
Bosch Stiftung. Sie vergibt den »Deut-
schen Schulpreis« mit der Absicht, die 
»Best Practice« von guten deutschen 
Schulen in die Breite zu tragen. Nach 
zehnjähriger Erfahrung hat sie aber fest-
stellen müssen, dass sie wirklich schwie-
rige Schulen damit nicht erreicht. So ha-
ben die Robert Bosch Stiftung und die 
Berliner Senatsverwaltung eine Koope-
ration gegründet, um einen neuen An-
satz auszuprobieren. Anregungen hol-
ten sie sich aus dem englischsprachi-
gen Raum, wo die sogenannten »fai-

ling schools« mit Unterstützung einen 
»school turnaround« bewerkstelligen. 
Wie arbeiten die staatlichen Behörden, 
die Schulleitungen, die Schulaufsicht mit 
diesen Schulen, dass es ihnen innerhalb 
bestimmter Programme gelungen ist, zu 
besseren Schulen zu werden?

Das Berliner Projekt mit vierjähriger 
Laufzeit wollte drei Zielebenen bedienen: 
Zum einen zehn – als schwierig definier-
te – Schulen so zu unterstützen, dass 
sie zu besseren Schulen werden. Zwei-
tens, dass die Verwaltung lernt, wie sie 
über ihre Instrumente als Schulaufsicht, 
über Fortbildung, Finanzmittelzuwei-
sung etc. solche Schulen effektiver un-
terstützen kann. Drittens, dass die Stif-

tung lernt, wie Schule und Verwaltung 
so einen Prozess realisieren können, um 
diese Erfahrung auch in andere Bundes-
länder zu tragen.

Welche Maßnahmen in dem Prozess der Re-
alisierung haben sich als besonders wir-
kungsvoll erwiesen?

Es gab kein »Schema F« – kein Rezept 
für alle. Im Fokus steht die Handlungs-
fähigkeit jeder einzelnen Schule als ei-
genverantwortliche Schule; deswegen 
musste jede Schule ihre Entwicklungs-
ziele und den Weg dorthin selber bestim-
men. Ein Prozessberater begleitete die 
Schulen über die vier Jahre. Dies wur-
de von allen Schulen am Ende als etwas 
sehr Wichtiges erachtet. Alle Schulen er-
hielten Geldmittel über fünfundzwanzig-
tausend Euro zur freien Verfügung, die 
für das Projekt eingesetzt werden konn-
ten. Als effektives Mittel erwies sich die 
Handlungskoordination zwischen Schul-

Links

www.school-turnaround.de

www.bosch-stiftung.de/de/projekt/
school-turnaround-berliner-schu-
len-starten-durch

www.bosch-stiftung.de/de/projekt/
entwicklungsnetzwerk-zur-unter
stuetzung-fuer-schule-kritischer-lage/
im-detail

www.hamburg.de/23plus

jektpartnern an der Umsetzung gearbei-
tet. Im Fokus standen die vier Bereiche 
Unterrichtsentwicklung, Schulmanage-
ment, Schulkultur und Leistungsergeb-
nisse. Zu den wirksamsten Unterstüt-
zungsmaßnahmen gehörte der Einsatz 
von Prozessbegleitern an jeder Schule. 
Sie halfen beim Aufbau von Team- und 
Steuerstrukturen als Grundlage für eine 
nachhaltige Schulentwicklung. Weitere 
Maßnahmen waren die Fortbildungen 
für Schulleitungs- und Fachteams, so-
wie Hospitationsreisen zu inzwischen 
erfolgreich arbeitenden Schulen, die 
mit ähnlichen Herausforderungen kon-
frontiert sind. Zudem gab es finanzielle 
Mittel, die die Schulen eigenverantwort-
lich einsetzen konnten, um ihre Entwick-
lungsziele zu erreichen.

Zieht man nach vier Jahren Bilanz, ist 
das Projekt unzweifelhaft ein Erfolgs-
modell. Am Ende berichten alle Schu-
len, dass sie die »Schulwende« – gemes-

sen an ihren eigenen Zielen – geschafft 
haben. Alle Schulen haben durch Ex-
pertenhilfe und passgenaue Unterstüt-
zungsmaßnahmen ihre Handlungsfähig-
keit gestärkt, neue Schulentwicklungs-
prozesse angestoßen und nachhaltig im-
plementiert.

Neben den Schulen profitierten sowohl 
die Robert-Bosch-Stiftung, als auch die 
Senatsverwaltung von den Erkenntnis-
sen im Hinblick auf die Kompetenzen und 
Steuerungsmechanismen, die notwendig 
sind, um eine erfolgreiche »Schulwende« 
durchzuführen. Derzeit investiert der 
Berliner Senat nicht unerhebliche Mit-
tel, um die Erfahrungen aus dem Pro-
jekt umzusetzen und auf andere Schu-
len auszuweiten. Die Robert-Bosch-Stif-
tung befasst sich mit der Entwicklung ei-
nes Transferproduktes für einen bundes-
weiten Einsatz. Darüber hinaus arbeiten 
fünf Bundesländer in einem »Entwick-
lungsnetzwerk zur Unterstützung von 

Schulen in kritischer Lage« zusammen. 
Aus Hamburg, Berlin, Bremen, Thüringen 
und Nordrhein-Westfalen tauschen sich 
Akteure aus Schulverwaltungen, Schul-
aufsichten, Landesinstituten und Modell-
projekten aus und lernen voneinander.

Heidrun Zierahn, Journalistin
www.pr-schule-hamburg.de

Interview mit Hannelore Trageser 

Durch die »Schulwende« Schulen wieder handlungsfähig machen

http://www.school-turnaround.de/
http://www.bosch-stiftung.de/de/projekt/school-turnaround-berliner-schulen-starten-durch
http://www.bosch-stiftung.de/de/projekt/school-turnaround-berliner-schulen-starten-durch
http://www.bosch-stiftung.de/de/projekt/school-turnaround-berliner-schulen-starten-durch
http://www.bosch-stiftung.de/de/projekt/entwicklungsnetzwerk-zur-unterstuetzung-fuer-schule-kritischer-lage/im-detail
http://www.bosch-stiftung.de/de/projekt/entwicklungsnetzwerk-zur-unterstuetzung-fuer-schule-kritischer-lage/im-detail
http://www.bosch-stiftung.de/de/projekt/entwicklungsnetzwerk-zur-unterstuetzung-fuer-schule-kritischer-lage/im-detail
http://www.bosch-stiftung.de/de/projekt/entwicklungsnetzwerk-zur-unterstuetzung-fuer-schule-kritischer-lage/im-detail
http://www.hamburg.de/23plus/
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leitung, Schulaufsicht und Schulträger 
auf Basis der Vereinbarung zwischen 
Senat und Stiftung. Bei den Treffen, die 
mindestens einmal im Jahr stattfanden, 
verpflichtete sich jede Partei im Sinne ei-
ner zielgerichteten Kooperation zu kon-
kreten Unterstützungsleistungen, die 
vertraglich festgehalten wurden. Weite-
re Bausteine waren die Fortbildungen für 
die Schulleitungen und Fachteams so-
wie Kollegiumsbesuche bei Schulpreis-
trägerschulen.

Vier Jahre sind eine recht kurze Zeitspanne 
für die Laufzeit eines Projektes zur Schulent-
wicklung. Welche Erfolge oder welche Verän-
derungen konnten Sie am Ende feststellen?

Jede Schule ist unterschiedlich gestar-
tet und hat einen individuellen Weg zu-
rückgelegt. Wir messen die Erfolge der 
Schulen an ihren selbst gesteckten Zie-
len. Das Hauptziel des Projektes war, 
dass die Schulen wieder handlungsfä-
hig werden, dieses Ziel haben alle Schu-
len erreicht. Sie sollten ihre Nicht-Ent-
wicklung nicht als Schicksal begreifen, an 
dem man nichts machen kann, sondern 
aktiv Schulentwicklung betreiben und 
alle Kräfte mobilisieren und auf die Ver-
besserung der Lernprozesse ihrer Schü-
lerinnen und Schüler konzentrieren. Das 
hat bei allen Schulen stattgefunden.

Die Stiftung und die Senatsverwaltung 
möchten die Zusammenarbeit fortset-
zen. Der Berliner Haushalt hat Mittel ein-
gestellt, um das Projekt zu verstetigen 
und die Unterstützungsleistungen fort-
zusetzen. Derzeit ist eine Auswertung für 
einen Wissenstransfer in Arbeit zu Fra-
gen: Welche Interventionen haben gehol-
fen? Wie können wir dies weiteren Schu-
len zur Verfügung stellen?

Sie kennen aus der bundeslandübergrei-
fenden Netzwerkarbeit das Hamburger 
Projekt »23+ Starke Schulen«. Welche Un-
terschiede und Gemeinsamkeiten sehen Sie 
im Vergleich?

Das Thema ist ein komplexes Feld, 
in dem beide Projekte viel voneinander 
gelernt haben. Viele Erfahrungen sind 
ähnlich und bestätigen sich in ähnli-
chen Erkenntnissen. Zum Beispiel, dass 
bei manchen Schulen die Belastungssi-
tuation so angespannt ist, dass sie gar 

nicht mehr dazu kommen, die Lernsi-
tuation der Schüler ins Auge zu fassen, 
ist eine gemeinsame Erfahrung in Ham-
burg und Berlin. Und sie ziehen die glei-
che Schlussfolgerung: Letztlich muss es 
immer darum gehen, den Unterricht ins 
Zentrum zu stellen. Wie verbessert die 
Schule das Lernen der Schülerinnen und 
Schüler? Das ist die zentrale Frage.

Der Unterschied zwischen Hamburg 
und Berlin besteht im Wesentlichen darin, 
dass »23+« in Hamburg in einer zweiten 
Phase erweitert fortgesetzt wird, wäh-

rend das Berliner Projekt ein Pilotprojekt 
war. Dieses in eine Dauereinrichtung zu 
überführen, steht uns in Berlin bevor. Eine 
weitere Unterscheidung gibt es beim The-
ma Ganztag. Hamburg ist von Anfang an 
sehr systematisch einen klaren Weg ge-
gangen, dass gutes Lernen für Kinder aus 
bildungsfernen Elternhäusern am besten 
im Ganztag stattfindet. Das wurde in 
Berlin bislang nicht so stringent verfolgt. 
Auch das Mentorenprogramm ist eine Be-
sonderheit in Hamburg. Dafür stellt Ber-
lin die Eigenverantwortlichkeit der Schu-
le systematischer ins Zentrum.

In Berlin wird im Ergebnis davon gespro-
chen, dass alle Schulen eine »Schulwende« 
geschafft haben. Was heißt das?

Mit »Schulwende« ist nicht gemeint, 
dass eine Berliner Schule innerhalb von 
vier Jahren den Berliner Durchschnitt 
erreicht oder gar den Berliner Schnitt 
nach oben reißt. Das ist in dieser kur-
zen Zeit von vier Jahren nicht zu schaf-
fen. Im englischsprachigen Raum gehört 
zum »school turnaround«, dass manch-
mal das ganze Personal einfach ausge-
tauscht wird. Wir arbeiten mit den Men-
schen, die wir haben, die wir entwickeln, 
fortbilden und deren Einstellung wir ver-
ändern möchten – in dem Sinne, diesen 

Kindern etwas zuzutrauen. Wir möchten 
nicht nur gute Abschlüsse, sondern die 
Kinder bilden. Das alles braucht Zeit.

Nach unserem komplexeren Verständ-
nis wird aus einer schwierigen Schule 
eine erfolgreiche Schule, wenn die Schu-
le in der Lage ist, ihre eigenen Entwick-
lungsziele zu erreichen. Wenn eine Schu-
le wieder handlungsfähig wird und ihre 
eigene Entwicklung systematisch betrei-
ben kann, dann sprechen wir von einer 
»Schulwende«.

Das Gespräch führte Heidrun Zierahn.

Hannelore Trageser (li.) im Gespräch mit  
Berliner Bildungspolitikern beim Bildungskongress 
Foto: Robert-Bosch-Stiftung



Hamburg macht Schule  1|201832

BSB-Info

Stillsitzen und Frontalunterricht waren gestern 

»Worin sind unsere Schüler richtig gut?«
Die Stadtteilschule Stübenhofer Weg, eine gebundene Ganztagsschule in schwie-
riger sozialer Lage, hat die Antwort auf diese Frage in ihrem Leitbild verankert: 
Die Schule legt den Fokus auf Schülerfirmen, das Lernen in Projekten, Sport und 
Bewegung sowie auf eine intensive Berufs- und Studienorientierung.

Triste Hochhaussiedlungen, hohe Arbeits-
losigkeit, Schüler mit niedrigem Schulab-
schluss – jahrzehntelang galt Wilhelms-
burg als einer der sozialen Brennpunk-
te Hamburgs. Vor ein paar Jahren jedoch 
rückte der vernachlässigte Stadtteil süd-
lich der Elbe in den Fokus der Stadtent-
wicklung: Altbauten wurden saniert, neue 
Schulen gebaut und soziale Projekte ange-
stoßen. Heute zieht es immer mehr Kre-
ative, Studenten und junge Familien auf 
die Elbinsel. Mittendrin die Stadtteilschule 
Stübenhofer Weg, eine gebundene Ganz-
tagsschule, die genau wie das Viertel vor 

ein paar Jahren neu durchgestartet ist. 
Nach der Schulreform 2010 wurde die 
ehemalige Grund-, Haupt- und Realschu-
le in eine Stadtteilschule umgewandelt, 
gleichzeitig wurden Inklusion und Ganz-
tag eingeführt. »Das war eine Zeit des Um-
bruchs«, erinnert sich Schulleiter Matthias 
Herpe, damals noch stellvertretender Lei-
ter. »Wir mussten uns quasi neu erfinden.«

Zur Neuerfindung gehörte einerseits 
die Umsetzung des Ganztags, auf der an-

deren Seite wollte sich die Schule auch 
inhaltlich neu aufstellen. »Wir haben uns 
damals gefragt: Worin sind unsere Schü-
ler richtig gut?«, so Herpe. Im Ergebnis 
wurde der Fokus auf eine Produktions-
orientierung (beispielsweise Schüler-
firmen), das Lernen in Projekten, eine 
Sport- und Bewegungsbetonung sowie 
auf eine intensive Berufs- und Studien-
orientierung gelenkt – alles als Bestand-
teil des ganztägigen Unterrichts. Heu-
te bietet die Stadtteilschule Stübenho-
fer Weg ihren rund 680 Schülern ein 
breitgefächertes Angebot von praxis-
orientierenden herausfordernden Lern
angeboten, die es Schülern von der 5. bis 
zur 13. Klasse ermöglichen, ihren Stär-
ken und Interessen auf die Spur zu kom-
men. »BOSO, also die Berufs- und Stu-
dienorientierung, wird bei uns groß ge-
schrieben«, erklärt Konrad Sens, Lehrer 
und Mitglied des BOSO-Teams der Schu-
le. Die Schule kooperiert dafür mit ganz 
unterschiedlichen Firmen, je nach Inte-
ressen der Schüler. Der Anspruch: Die 
Angebote sollen möglichst individua-
lisiert auf den einzelnen Schüler zuge-
schnitten sein.

Zehntklässler Elyesa Kodak weiß das 
Angebot seiner Schule zu schätzen – und 
zu nutzen. »Die Stübi ist keine Schule wie 
jede andere, sondern hier kann man auch 
Praktisches lernen«, sagt er. Sein Berufs-
wunsch: Kfz-Mechatroniker bei einem 
großen Sportwagenhersteller. Für die-
ses Ziel nimmt der 16-Jährige auch Um-
wege in Kauf: Als kein Praktikumsplatz 
in einem Kfz-Betrieb verfügbar war, hat 
er kurzerhand ein Praktikum bei einem 
Rettungsdienst absolviert. »Ich habe 
Herzmassage gelernt, das ist ja auch ir-
gendwie etwas Handwerkliches«, sagt er. 
Die Berufsorientierung zieht sich durch 
alle Jahrgänge: In der Unterstufe gibt 
es erste Betriebsbesichtigungen, Girls' 

Days, Boys' Days und eine Berufsorien-
tierungswoche. Ab Klasse 8 absolvieren 
die Schüler freiwillige Praktika, Werk-
statttage mit Potenzialanalyse und ex-
terne Bewerbungstrainings. »Ich wurde 
darauf hingewiesen, weder ›Digge‹ noch 
›ne‹ zu sagen«, schmunzelt Elyesa Ko-
dak. In Klasse 9 beginnt das Pflichtpro-
gramm mit wöchentlichem Praxislerntag 
und Pflichtpraktikum. Das müssen alle 
Hamburger Schüler leisten.

Das Interesse am Thema Berufsorien-
tierung ist unterschiedlich. Konrad Sens: 
»Wer sich frühzeitig damit beschäftigt, 
bei dem läuft es gut.« Die Schule hilft bei 
der Suche nach einem Praktikumsplatz 
und macht es den Jugendlichen auch 
sonst leicht, sich mit späteren Studi-
ums- oder Berufsperspektiven auseinan-
derzusetzen. Es werden zahlreiche Pro-
jekte angeboten: Von der Schüler-Tech-
nik-Akademie »Lütt Ing« über die Mini
phänomenta bis zum Azubi-Speed-Da-
ting haben die Schüler unterschiedlichs-
te Möglichkeiten, ihre Interessen und 
Vorlieben sowie Stärken und Schwächen 
zu erproben. Seit einigen Jahren nimmt 
die Schule als einzige Stadtteilschule un-
ter Gymnasien am Praxisprojekt »Nord-
metall Cup Formel 1« teil, einem welt-
weiten Technologie-Wettbewerb. Der 
nächste Wettbewerb auf Landesebene 
wird im Februar 2018 in der Wilhelms-
burger Schule ausgetragen. Das Ziel: der 
Bundessieg.

Ein weiterer Schwerpunkt der Berufso-
rientierung sind Schülerfirmen. Das sind 
von Schülern eigenverantwortlich ge-
gründete Übungsunternehmen mit rea-
lem Geschäftsbetrieb, realen Waren und 
Geldströmen. Bereits zwei Mal hat die 
Schule die alljährliche Hamburger Schü-
lerfirmenmesse ausgerichtet. »Schüler-
firmen sind nützlich für den beruflichen 
Weg der Jugendlichen«, sagt Schulleiter 
Herpe. Zwölftklässler Leon Löffke arbei-
tet seit drei Jahren in der Schülerfima 
»Holzwurm« mit und hat dort sein ma-
thematisch-technisches Talent entdeckt: 
Unter anderem hat er eine Tassenkrone 

Matthias Herpe ist Leiter der Stadtteilschule 
Stübenhofer Weg.                Foto: Claudia Pittelkow
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– eine Art mobile Energiequelle – entwi-
ckelt, einen Feuertornado nachgebaut 
und schon zwei Mal eine Mini-Phäno-
menta mitorganisiert. »Wir haben dafür 
alles selbst geplant, eingekauft und ge-
baut«, berichtet er. Sein Berufsziel: Ma-
the- und Sportlehrer.

Wilhelmsburg ist zwar im Aufwind, aber 
nach wie vor leben viele Hartz-IV-Bezie-
her im Stadtteil. Dazu kommt: Rund 80 
Prozent der Schüler haben einen Migra-
tionshintergrund. Die Stadtteilschule 
ist eine von 23 Hamburger Schulen, die 
wegen ihrer herausfordernden Lage von 
der Schulbehörde besonders unterstützt 
werden. Matthias Herpe: »Kinder aus bil-
dungsfernen Elternhäusern haben einen 
besonderen Förderbedarf, in der 5. Klas-
se haben viele große Lernrückstände.« 
Rund 250 Schüler an der »Stübi« müs-
sen besonders gefördert werden. »Die 
Förderkurse sind in den Ganztag integ-
riert und finden nicht nur am Nachmit-
tag statt, darauf sind wir stolz«, erklärt 
der Schulleiter. Aufgrund der heteroge-
nen Schülerschaft ist individuelles Ler-
nen gefragt. Stillsitzen, Frontalunterricht 
und Gleichschrittpauken waren gestern, 
die Stübi setzt auf sportliche Aktivität, 
Praxisprojekte und Schülerfirmen. Die 
Fragen der Kinder kommen dabei aus 
dem eigenen Alltag. So soll die eigene 
Lebensumgebung dazu anregen, selbst 
Fragen zu stellen, Lösungswege zu su-
chen und auf diese Weise die Welt zu 
begreifen. »Projektunterricht ermöglicht 

individuelles Lernen und schafft gleich-
zeitig viele Möglichkeiten für Inklusion«, 
so Herpe.

Ein besonders gelungenes Beispiel für 
Produktions- und Projektorientierung ist 
das »Stübi Barista«: Gestartet als kleiner 
Kaffeestand in der Kantine ist das Baris-
ta mittlerweile eine florierende Schüler-
firma, die durchaus auch größere Events 
mit selbst zubereiteten Speisen und Ge-
tränken beliefern kann. Hier lässt sich gut 
beobachten, wie individuelles – und in-
klusives – Lernen funktioniert. Herpe: 
»Für einige Schüler ist es total erfüllend, 
den Kaffee zu servieren, andere interes-
sieren sich mehr für die physikalischen 
Zusammenhänge beim Milchschäumen. 
Und alle haben Erfolgserlebnisse.« Ums 
Kochen geht es auch bei dem neuesten 
Projekt der Schule: »Abgekocht – Stü-
bi kocht selbst!« Dazu wurden zwei Kö-
che eingestellt, eine Schülergruppe sam-
melt in einer sogenannten »Ernstsituati-
on« und unter professioneller Anleitung 
Erfahrungen, die andere beschäftigt sich 
mit der Theorie. Geplant ist, dass jede 
Klasse jeweils eine Woche lang für die 
ganze Schule kocht. Das zurückgelegte 
Geld reicht für ein halbes Jahr, dann muss 
sich das Projekt selbst tragen.

Trotz der vielfältigen Angebote in Sa-
chen Berufsorientierung gibt es immer 
wieder Schüler, die sich verweigern, die 
unmotiviert sind und sich aufgrund ih-
rer mäßigen Noten aufgegeben ha-
ben. BOSO-Lehrer Konrad Sens: »Diese 

Schülerinnen und Schüler werden vom 
herkömmlichen System nicht angespro-
chen.« Die Stadtteilschule hat deshalb 
die sogenannte »Fokusklasse« ins Le-
ben gerufen. Maximal 15 Schüler rich-
ten hier ihren Fokus auf den Übergang 
von der Schule ins Berufsleben. Dank der 
intensiven Betreuung – die Lehrer gehen 
mit ins Praktikum und es gibt garantier-
te Praktikumsplätze bei namhaften Fir-
men – ist das Programm überaus erfolg-
reich. Sens: »Im letzten Jahr konnten wir 
13 Ausbildungsverträge abschließen, da-
runter waren sogar Schüler ohne Schul-
abschluss.« Nur zwei Schüler aus der 
Fokusklasse seien 2016 nicht vermittelt 
worden. Der Pädagoge erinnert sich an 
eine Schülerin, die in der Schule ein En-
fant terrible gewesen sei, aber zwei Prak-
tika mit Bravour absolviert habe. »Das al-
leinige Glück hängt nicht von Schulno-
ten ab. Es gibt auch in der Ausbildung 
Möglichkeiten, Noten zu verbessern und 
einen höheren Schulabschluss zu errei-
chen«, so Sens. Aufgrund des Praxisbe-
zugs sei das für viele Schülerinnen und 
Schüler der bessere Weg.

Links

http://portal.stuebenhofer-weg.de/
stadtteilschule/
www.hamburg.de/23plus/

Claudia Pittelkow
Redakteurin im Amt für Bildung

claudia.pittelkow@bsb.hamburg.de

In der Fokusklasse geht es vor allem um den Übergang  
von der Schule ins Berufsleben.             Foto: Julia Braune

Konrad Sens, Lehrer und Mitglied des  
BOSO-Teams der Schule.    Foto: Claudia Pittelkow

http://portal.stuebenhofer-weg.de/stadtteilschule/
http://portal.stuebenhofer-weg.de/stadtteilschule/
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Rekordverdächtiges Musikvideo

Der Humanity-Rap
56 Schülerinnen und Schülern im Alter zwischen sechs und 19 Jahren aus vier 
Schulen haben ein Musikvideo produziert, um ihre Botschaft gegen Ausgrenzung 
und für ein gleichberechtigtes Miteinander in die Welt zu tragen und sind damit 
auf eine überwältigende Resonanz gestoßen.

»Hey, ganz egal, wer du bist oder was dir 
gefällt, eigentlich ist nur wichtig, dass man 
zueinander hält. Hey, ganz egal, wer du bist 
oder was dir gefällt, wir sind alle Menschen 
auf derselben Welt.«

So klingt der Refrain des Liedes, genau-
er gesagt des Raps, den die Schülerinnen 
und Schüler der Klasse 7b des Gymnasi-
ums Kaiser-Friedrich-Ufer kreiert haben. 
Mit ihnen zusammen rappten die Inter-
nationale Vorbereitungsklasse (IVK) des 
KaiFU, Kinder aus der Grundschule Ro-
thestraße, der Stadtteilschule Winterhu-
de und der Nelson-Mandela-Schule gegen 
Ausgrenzung und für ein gleichberechtig-
tes Miteinander. Den Text und die Musik 
haben die Siebtklässler selbst geschrie-
ben und komponiert und dazu ein eigenes 
Video produziert und auf YouTube veröf-
fentlicht. Daraus entwickelte sich eine Er-
folgsgeschichte, die alle überrascht hat: 
Über 8 000 Mal wurde das Video inzwi-
schen aufgerufen. Presse, Rundfunk und 
Fernsehen haben darüber berichtet, und 
im Januar wurde der »Humanity-Rap« mit 
dem BERTINI-Preis ausgezeichnet.

Doch von Anfang an. Alles begann 
mit dem abstrakten Leitbild am Gym-
nasium Kaiser-Friedrich-Ufer, kurz Kai-
FU. Die Schulleitung erwartete, dass 
sich die Schülerinnen und Schüler mit 
den Grundsätzen der Schule auseinan-
dersetzten. Die Kinder der damals fünf-
ten Klasse begannen daraufhin mit ih-
rer Klassenlehrerin Ursula Richter, das 
Leitbild in einfache Sprache umzusetzen. 
So entstand der erste Rap. Andere Klas-
sen, die Lehrkräfte und sogar die Schul-
leitung schlossen sich der Idee an, dar-
aus ein Video zu machen. Bis heute zeigt 
die Schule allen neuen Schülerinnen und 
Schülern und interessierten Eltern diese 
mitreißende Visualisierung ihrer grund-
legenden Werte. Im Video tanzen neben 
den Schülerinnen und Schülern auch die 
Lehrkräfte, und selbst der Schulleiter ist 

aktiv dabei und fegt im Rhythmus mit ei-
nem Besen durch die Flure des ehrwür-
digen Schulgebäudes. Was für ein Spaß 
für die ganze Schule!

Ganz ähnlich beginnt dann ein Jahr 
später die Geschichte des »Humani-
ty-Rap«. Diesmal wollten die Schülerin-
nen und Schüler nicht nur ein musikali-
sches Zeichen setzen, sondern auch Hal-
tung zeigen. In den Medien verfolgten die 
Kinder die Aussagen von Trump und der 
AfD. Im Religionsunterricht diskutierte 
die Klasse über Menschenrechte, und 
gleichzeitig stand in Deutsch das The-
ma ›Gedichte‹ auf dem Stundenplan. Das 
passte perfekt, denn beide Fächer unter-
richtete die Klassenlehrerin Ursula Rich-
ter, die ebenfalls ein Faible für das Rap-
pen hat. Zunächst wollte die Klasse et-
was gegen Rassismus und Ausgrenzung 

veranstalten, schließlich aber entschied 
man sich, nicht gegen, sondern für etwas 
einzutreten. Die Klasse einigte sich auf 
die wichtigsten Themen ihrer Botschaft: 
mehr Solidarität und mehr Menschlich-
keit. Sie bildete verschiedene Gruppen 
für das Texten, die Musik und den Dreh.

»Magst du rot oder blau – bist du Mann 
oder Frau, magst du Rind oder Schwein, 
bist du groß oder klein, magst du Döner 
oder Eis, bist du schwarz oder weiß, bist du 
dünn oder dick, bist du lässig oder schick, 
bist du arm oder reich, bist du Bauer oder 
Scheich, bist du blond oder braun, liebst du 
Männer oder Frauen … wir sind alle Men-
schen auf derselben Welt.«

»Wenn wir zeigen wollen, dass alle 
gleich sind und wir alle zusammen le-
ben wollen«, so berichten die 12- und 
13-jährigen Jugendlichen, war der nächs-
te Schritt nur allzu logisch: Es gibt an der 
Schule eine IVK, eine Internationale Vor-
bereitungsklasse – warum laden wir sie 
nicht ein, mit uns zusammen zu singen? 
Diese Idee wurde in der IVK von Michae-

Angebote und Links

Mitmachen beim Projekt »Hamburg for Humanity«
Wer mit seiner Klasse oder Gruppe den Song rappen/singen möchte, bekommt gerne 
Unterstützung! Eventuell (natürlich freiwillig) sogar als Vorbereitung auf die Umset-
zung einer Idee, an der Ursula Richter mit ein paar Schülern gerade arbeitet: ein ge-
meinsames Event »Hamburg for Humanity«.
Mitmachen als IVK/Regelklasse/Gruppe Hilfe beim Einstudieren, Singen, Rappen, Per-
formen: 
Kontakt: Ursula Richter: ursula.beate.richter@gmail.com
Außerdem für IVKs und ehemalige IVKs: didaktische Unterstützung bei der Arbeit mit 
dem Text. Unterstützung bei der interkulturellen Implementierung und DaZ-Didak-
tisierung des Rap-Textes in einer IVK und darüber hinaus als verbindendes Element 
zwischen IVK-Kindern, ehemaligen IVK-Kindern und Regelklassen
Kontakt: Michaela Meyer: michaela.meyer@kaifu.hamburg.de

Angebot eigener Schulrap (unabhängig vom Humanity Rap)
für alle Schulen/Klassen: Unterstützung bei der Entwicklung eines eigenen Songs/
Raps, z. B. zum Leitbild der Schule
Link zum Leitbild-Rap des KaiFU: www.kaifu-gymnasium.de/das-sind-wir/highlights/
Kontakt: ursula.beate.richter@gmail.com

Links
Das Humanity-Rap Video auf YouTube: www.youtube.com/watch?v=JpwzKT5cfAI
BERTINI-Preis: http://bertini-preis.hamburg.de/

NDR-Bericht: www.ndr.de/fernsehen/sendungen/hamburg_journal_1800/Musikvi-
deo-gegen-Ausgrenzung-und-fuer-Miteinander,hamj63712.html

Gymnasium KaiFU: www.kaifu-gymnasium.de/ausgezeichnet-bertini-preis-fuer- 
den-humanity-rap-der-7b/

https://www.youtube.com/watch?v=JpwzKT5cfAI
http://bertini-preis.hamburg.de/
https://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/hamburg_journal_1800/Musikvideo-gegen-Ausgrenzung-und-fuer-Miteinander,hamj63712.html
https://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/hamburg_journal_1800/Musikvideo-gegen-Ausgrenzung-und-fuer-Miteinander,hamj63712.html
http://www.kaifu-gymnasium.de/ausgezeichnet-bertini-preis-fuer-den-humanity-rap-der-7b/
http://www.kaifu-gymnasium.de/ausgezeichnet-bertini-preis-fuer-den-humanity-rap-der-7b/


Hamburg macht Schule  1|2018	
35

BSB-Info

la Meyer begeistert aufgenommen. In der 
Folge besprach die Klassenlehrerin mit 
der Ausbildung für Deutsch als Zweit-
sprache in ihrer Klasse die Inhalte des 
Liedes. Parallel dazu übten jeweils ein bis 
zwei Kinder der 7b mit einem IVK-Kind 
das Lied. Für die IVK-Kinder ist es gar zu 
einer »Hymne« geworden, die sie täglich 
singen möchten.

Ursula Richter ist eine engagierte Leh-
rerin: 2015 hat sie eine Flüchtlingsfamilie 
aus Syrien bei sich zu Hause aufgenom-
men. Sie erlebte eine große Hilfsbereit-
schaft für die Familie. Die Kinder waren 
drei, fünf und acht Jahre alt, als sie nach 
Deutschland kamen. Auch diese Kinder 
sind im Video dabei. Einige Schülerin-
nen und Schüler gaben ihnen Nachhil-
fe in Deutsch. Im Gegenzug lernten eini-
ge deutschsprachige Jugendliche für das 
Video arabisch, als ein Symbol des Mit-
einanders und konkret gelebter Völker-
verständigung.

»Schau nicht weg, schau Dir an, wie man 
was verändern kann, gerade hier, auch bei 
Dir, steht der Flüchtling vor der Tür. Sag 
nicht nein, sei kein Schwein, lass ihn ein-
fach zu dir rein! Ist dein Haus auch zu klein, 
lass ihn in dein Herz hinein!«

Das Video haben die Kinder in Eigenre-
gie mit Hilfe ihrer Klassenlehrerin und der 
Kunst- und Musiklehrerin Caroline Groß 
produziert. Das Arrangement der Szenen 
im Klassenraum oder auf dem Schulhof 
haben sie selbst entwickelt. Sie holten 
sich die Genehmigung für den Dreh auf 
der Plaza der Elbphilharmonie und fan-
den einen wunderschönen uralten Baum, 
in dessen knorrigen Ästen ein Mädchen 
sitzt und auf Arabisch den Refrain singt. 
Die Tonaufnahmen konnten bei einem be-
freundeten ehemaligen Schüler in seinem 
kleinen Tonstudio aufgenommenen und 
professionell abgemischt werden. Eben-
so lagen die Kameraführung und der 
Schnitt in den Händen der Schülerinnen 
und Schüler. »Wir haben nicht den An-
spruch perfekt zu sein«, berichtet Jonas 
(12), »Hauptsache, man hat uns verstan-
den und weiß, was wir sagen wollen. Und 
auch wenn einige nicht so richtig gut sin-
gen konnten, haben wir sie trotzdem drin 
gelassen, weil uns das wichtig war.« Ge-
nau diese Einstellung macht den Charme 
des Musikvideos aus. Es berührt durch 

seine unverstellte Lebendigkeit und Au-
thentizität. Und die Melodie hat eindeu-
tig Ohrwurmpotential.

Niemand hätte gedacht, dass dieses 
Projekt einmal so große Beachtung fin-
det. »Das haben wir nicht gemacht, um 
berühmt zu werden, sondern weil wir 
eine Botschaft haben und andere Men-
schen berühren wollten und vielleicht 
ein kleines bisschen verändern woll-
ten«, erzählt Jonas und fasst noch ein-
mal die Botschaft zusammen: »Alle Men-
schen sind gleich, sie sollten die gleichen 
Rechte haben und auch gleich behandelt 
werden. Ganz egal, aus welcher Kultur 
sie kommen und welche Religion sie ha-
ben. Das wünsche ich mir für die ganze 
Welt. Es wäre schön, wenn alle so den-
ken würden.«

»Der Videodreh hat am meisten Spaß 
gemacht«, berichtet Nina (12). Natür-
lich war es manchmal auch etwas chao-
tisch sich mit 56 Schülerinnen und Schü-
lern gemeinsam abzustimmen, berichten 
Fine und Milli, doch am Ende war man 
sich immer einig. Verständigungsproble-
me gab es kaum und wenn, konnten sie 
schnell ausgeräumt werden. Ein Junge 
aus der IVK war ganz neu in Deutschland 
und verstand kein einziges Wort. Trotz-
dem hat die Gruppe es geschafft, ihm 
die Worte beizubringen, so dass er den 
Refrain mitsingen konnte.

Zur großen Freude aller hat es der Hu-
manity-Rap in die Presse, in den Rund-
funk und ins Fernsehen geschafft. Im Ja-

nuar kam noch eine Auszeichnung hinzu: 
der BERTINI-Preis, verbunden mit einem 
Preisgeld von 2 000 Euro. Die Klasse war 
sich schnell einig, dass sie den größten 
Teil des Geldes an bedürftige Kinder in 
Hamburg spenden wollte. Mit dem Rest-
geld gönnte sich die Klasse zusammen 
mit den IVK-Kindern einen Tag in einer 
Trampolin- und Parcourslandschaft. Die 
nächste Spendenaktion der Klasse läuft 
bereits, diesmal für ein Kinderdorf in In-
dien.

Der BERTINI-Preis zeichnet Projek-
te aus, die sich für Zivilcourage und ge-
gen Ausgrenzung einsetzen. »Lasst Euch 
nicht einschüchtern« ist das Motto des 
Schriftstellers und Namensgebers Ralph 
Giordano. Am 27. Januar wurde im Ernst 
Deutsch Theater der Preis zum 20. Mal 
verliehen. Die Laudatorin Heidi Melis von 
der Hamburger Volksbank betonte, dass 
der Preis auch eine Würdigung für aktu-
elle Zivilcourage darstellt: »Der Huma-
nity-Rap … übersetzt die Kriterien des 
BERTINI-Preises jugendorientiert und 
zeitgemäß, zukunftsgewandt und moti-
vierend. Denn zu der wichtigen Kultur der 
Erinnerung gegen die nationalsozialisti-
schen Verbrechen gehört der Blick ins 
Hier und Jetzt: die Aufmerksamkeit ge-
genüber Unrecht, Ausgrenzung und Ge-
walt von Menschen gegen Menschen in 
unserer Stadt.«

Text und Foto:
Heidrun Zierahn, Journalistin
www.pr-schule-hamburg.de

v.  l. Nina (12), Klassenlehrerin Ursula Richter, Fine (12), Milli (13) und Jonas (12)
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Cooler Ganztagskurs

Hamburger Kinder trainieren  
mit dem FC St. Pauli
Fußball war an der Theodor Haubach Schule schon immer ein großes Thema. Das 
Nachmittagsangebot ist begehrt – egal, auf welchem Tabellenplatz der FC St. Pauli 
gerade steht. Aktuell kicken rund 30 Schülerinnen und Schüler mit lizensierten 
Trainern.

Die Theodor Haubach Schule, eine teil-
gebundene Ganztagsschule im Herzen 
Altonas, hat rund ein Dutzend Nachmit-
tagskurse im Angebot. Ob Leseclub, Bas-
ketball oder Mittelalter-Kurs, Tiere filzen, 
HipHop oder Zirkusprojekt – die kosten-
losen Ganztagsangebote laufen bestens 
und sind – obwohl die Teilnahme freiwil-
lig ist – allesamt gut angewählt. Beim 
teilgebundenen Ganztag können Eltern 
ihre Kinder für die Nachmittagskurse an-
melden, müssen es aber nicht. Schulleite-
rin Dagmar Solf: »Unsere Anmeldequo-
te liegt bei rund 95 Prozent, das ist ein 
sehr guter Wert.« Ab der 2. Klasse kön-
nen die Schülerinnen und Schüler jeweils 
vor den Sommer- und den Weihnachts-
ferien ihre Lieblingskurse für ein Schul-
halbjahr auswählen. Eines der Angebote 
erfreut sich ganz besonderer Beliebtheit 

– und das schon seit Jahren: der »Fußball-
kurs für alle«, eine Kooperation mit dem 
Hamburger Kiezclub FC St. Pauli.

»Fußball war für die Kinder unserer 
Schule schon immer ein großes Thema«, 

berichtet Manfred Boelter, stellvertre-
tender Schulleiter und Ganztagskoordi-
nator der Schule. Seit zehn Jahren unter-
richtet Boelter an der Grundschule, und 
mindestens doppelt so lange kickt er in 
seiner Freizeit beim FC St. Pauli, mitt-
lerweile in der Altherrenmannschaft. 
Die Schulkooperation mit dem Hambur-
ger Zweitligisten ist für ihn eine Herzens-
angelegenheit – obwohl er ursprünglich 
die HSV-Raute dem St. Pauli-Totenkopf 
vorgezogen hatte. »Früher war ich HSV-
Fan«, gesteht Boelter. »Pauli-Fan wur-
de ich erst, als ich nach Hamburg ge-
zogen bin.« Eine enge Zusammenarbeit 
mit dem Fußballverein bestand bereits, 
als er in der Theodor Haubach Schule 
anfing. Damals hieß das Pionierprojekt 
schlicht »Fußball mit dem FC St. Pau-
li«. Seit 2013 besteht die Kooperation 
mit den »Rabauken«, der Dachmarke des 
Vereins, die neben Schulkooperationen 
noch Kinder-Clubs und Fußballschulen 
anbieten oder Kindergeburtstage und 
Stadionbesuche organisieren.

Oguz Güclü ist bei den »Rabauken« für 
die Schulkooperationen zuständig. Mit 
45 Schulen arbeitet der St. Paulianer zur-
zeit zusammen, das sind rund 800 Schü-
lerinnen und Schüler pro Woche. Orga-
nisatorisch läuft das so: Erfahrene Trai-
ner mit DFB-Lizenz holen die Kinder 
von den Schulen ab und bringen sie zu 
Fuß, mit dem öffentlichen Nahverkehr 
und manchmal sogar mit dem Taxi zum 
Fußballplatz. Von der Theodor Haubach 
Schule nehmen im aktuellen Schuljahr 30 
Teilnehmer am Fußball-Kurs teil. »Früher 
waren das auch schon mal 45 und mehr«, 
erinnert sich Manfred Boelter. Die klei-
nen Nachwuchs-Fußballer von der Theo-
dor Haubach Schule trainieren gemein-
sam mit Schülerinnen und Schülern aus 
vier umliegenden Schulen, der Grund-
schule Rothestraße, Bahrenfelder Stra-
ße und der Louise-Schröder-Schule. Der 
Betreuungsschlüssel liegt bei 1:15, also 
bei jeweils einem Trainer für 15 Kinder.

Trainiert wird an sechs Spielstationen 
und es gibt unterschiedliche Leistungs-
niveaus. Oguz Güclü: »Das wichtigs-
te ist, dass die Kinder Spaß haben!« In 
der ersten Zeit werde noch im Klassen-
verbund gespielt, später schulübergrei-
fend. Und wie ist das Geschlechterver-

Abb. 1: Die kleinen Nachwuchs-Fußballer der Theodor Haubach Schule trainieren gemeinsam mit 
Schülerinnen und Schülern aus umliegenden Schulen. 			        Foto: FC St. Pauli Rabauken
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hältnis im »Fußballkurs für alle«? Boelter: 
»Die Jungs sind eindeutig in der Überzahl, 
aber immer wieder sind auch ein paar 
Mädchen dabei.« Das ist offenbar ham-
burgweit ähnlich. Güclü: »Manchen Mäd-
chen ist der Sport zu rau, manche mö-
gen nicht bei Regen spielen. Zwei Mäd-
chen sind gerade abgesprungen, weil 
das Wetter so schlecht war.« Doch na-
türlich seien nicht alle Mädchen so zim-
perlich. So gebe es zwar reine Mädchen-
gruppen bei den »Rabauken«, berichtet 
Güclü. »Aber häufig wollen die Mädchen 
das gar nicht, sondern lieber gemeinsam 
mit Jungen spielen.«

Das im Schuljahr 2013/2014 gestar-
tete Programm wird inzwischen an ins-
gesamt 41 Grund- und weiterführenden 
Schulen in Niendorf, Altona, Blankenese, 
Barmbek, Lurup, Hamm, Schnelsen, Win-
terhude und Eppendorf angeboten. Ins-
gesamt stehen rund 120 lizensierte Ju-
gendtrainer zur Verfügung. Wenn mal ei-
ner wegen Krankheit ausfällt, ist immer 
ein Ersatz zur Stelle. Darüber hinaus bie-
tet der FC St. Pauli auch eine außerschuli-
sche Wettbewerbsbetreuung im Rahmen 
der Schulzeit und organisiert zusätzliche 
Veranstaltungen im Rahmen der Ferien 
und der Kurskernzeit. »Die Trainer fah-
ren sogar mit zu den Turnieren, das kann 
ein normaler Sportlehrer natürlich nicht 
leisten«, so Boelter. Der Fußballzweitli-
gist legt Wert auf eine gute Zusammen-
arbeit mit den örtlichen Sportvereinen. 
Güclü: »Wenn Kinder gut spielen, emp-

fehlen wir ihnen, einem Sportverein bei-
zutreten.« Allerdings gebe es kaum freie 
Plätze in den Vereinsmannschaften.

In der Schule ist der Fußballkurs nicht 
nur bei den Schülerinnen und Schülern 
sehr gefragt – auch die Eltern unterstüt-
zen das Angebot. So holen sie beispiels-
weise ihre Kinder nach dem Training vom 
Sportplatz ab. Dagmar Solf: »Das Fuß-
balltraining ermöglicht den Kindern ei-
nen Blick über das Schulgelände hinaus 
in den Stadtteil hinein. Schulkooperatio-
nen, die Einrichtungen aus dem Stadtteil 
einbinden, sind deshalb sehr gewinnbrin-
gend.« Fußball ist nur eines von mehre-
ren Angeboten mit außerschulischen Ko-
operationspartnern. Die Theodor Hau-
bach Schule arbeitet auch noch mit dem 
Haus Drei, dem ATV, Altona 93, der Ju-
gendmusikschule und der Zirkusschule 
Rotznasen zusammen. Vom Modell des 
teilgebundenen Ganztags ist die Päda-
gogin überzeugt. Bevor sie die Leitung 
der Theodor Haubach Schule übernom-
men habe, sei sie an einer gebundenen 
Ganztagsschule gewesen, erzählt Dag-
mar Solf. Einen Unterschied zu anderen 
Ganztagsschulformen könne sie kaum 
erkennen. »Auch hier verbringen die 
Schülerinnen und Schüler ihren Tag von 
8 bis 16 Uhr an der Schule und haben 
dort ihren Lebensmittelpunkt.«

Für das Jahr 2018 gibt es große Plä-
ne, sowohl für die »Rabauken« vom FC 
St. Pauli als auch für die Theodor Hau-
bach Schule. Die aktuell noch dreizügi-

ge Grundschule steht vor einer erheb-
lichen Erweiterung. Grund hierfür sind 
städtebauliche Maßnahmen im direk-
ten Umfeld der Schule: Die benachbar-
te Holsten-Brauerei wird abgerissen, 
was Raum für ein neues Wohnquartier 
schafft, das sogenannte Holsten-Quar-
tier. Außerdem entsteht derzeit in unmit-
telbarer Nähe ein weiteres Wohnquartier, 
die Mitte Altona. Schon jetzt ziehen viele 
neue Familien mit Kindern in den Stadt-
teil. Solf: »Perspektivisch wird unsere 
Schule siebenzügig!« Dafür bekommt die 
Schule einen Erweiterungsbau und eine 
neue Turnhalle. Ein Teil des Areals der 
Holsten-Brauerei wird für die Erweite-
rung der Schule genutzt werden. Die so-
genannte Phase 0, in der das pädagogi-
sche Konzept geplant wird, wird noch in 
diesem Jahr beginnen. Die Brauerei zieht 
2019 nach Harburg – übrigens genau da-
hin, wo auch die »Rabauken« Fuß fassen 
wollen. »Wir möchten die Schulkoopera-
tionen gerne auf den Hamburger Süden 
ausweiten«, sagt Oguz Güclü, »dort gibt 
es nämlich noch keine.«

Links

http://theodor-haubach-schule.de/
https://www.fcstpauli.com/verein/
kids-rabauken/schulkooperationen/

Claudia Pittelkow
Redakteurin im Amt für Bildung

claudia.pittelkow@bsb.hamburg.de

Abb. 2: Dagmar Solf und ihr Stellvertreter Manfred Boelter, der selbst 
beim FC St. Pauli spielt. 			              Foto: THS

Abb. 3: Oguz Güclü ist bei den FC St. Pauli »Rabauken« für 
die Schulkooperationen zuständig.          Foto: Claudia Pittelkow
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Ein Rückblick des ehemaligen Vorsitzenden des Landeschulbeirats

Hamburgs Schulpolitik  
der letzten 20 Jahre
Am 27. November verabschiedete Schulsenator Ties Rabe den langjährigen Vorsit-
zenden des Landesschulbeirats im Rahmen eines Senatsempfangs im Hamburger 
Rathaus. In seiner Abschiedsrede zog Prof. Dr. Reiner Lehberger ein Resümee seiner 
20-jährigen Tätigkeit.

Die Schul- und Bildungspolitik ist ein 
komplexes Feld. An sie sind vielfältige 
Aufgaben und Erwartungen geknüpft, 
und – das kommt erschwerend für die 
Agierenden hinzu – sie generiert hohe 
öffentliche Aufmerksamkeit. In einem 
Stadtstaat wie Hamburg allemal! Weit-
sicht, Zieltransparenz, Mut zu Entschei-
dungen und nicht zuletzt Beteiligung 
sind daher notwendige Mittel bei der Ge-
staltung von Schulpolitik. Letzteres hat 
die Bürgerschaft der Hansestadt schon 
1920 in ihrem ersten demokratischen 
Schulgesetz so gesehen, das sie pro-
grammatisch als Selbstverwaltungsge-
setz der Schulen betitelte und mit dem 
sie die Lehrerkammer, die Elternkammer 
und einen Schulbeirat als die uns heu-
te bekannten Beteiligungsgremien erst-
mals einrichtete.

Die Aufgaben sind ähnlich geblieben: 
Beratung der Behördenleitung und Aus-
tausch über die wesentlichen Fragen des 
Schul- und Erziehungswesens. Im Lan-
desschulbeirat ist der Austausch be-
sonders lebhaft, sitzen hier ja Vertre-
ter höchst divergierender Gruppen: von 
den Kirchen bis zu den Hochschulen, 
von der Gewerkschaft bis zur Handels- 
und Handwerkskammer. Umso gewich-
tiger kann es sein, was dieses Gremium 
zu sagen hat. Dem folgend hat der LSB 
in meiner Amtszeit zahlreiche Stellung-
nahmen zu den verschiedensten Fragen 
des Schulwesens abgegeben, fast im-
mer einstimmig und wenn eine Überein-
kunft nicht in Sicht war, haben wir uns 
auf den Austausch beschränkt und nicht 
mit Macht versucht, einzelne im Landes-
schulbeirat vertretene Gruppen zu über-
stimmen. Ich glaube, diese Haltung hat 
dazu geführt, dass sich alle in und durch 
dieses Gremium vertreten gefühlt haben 

und dass in den letzten zwei Jahrzehnten 
an keiner Stelle unüberwindbare Gräben 
aufgetreten sind.

Wenn man eine so lange Zeit einem so 
eng mit der Politik verbundenen Gremi-
um angehört, kann man hautnah die we-
sentlichen Entwicklungen in der Schul-
landschaft, durchaus aber auch die der 
verantwortlichen Personen in der Lei-
tung miterleben. Vier Senatorinnen und 
vier Senatoren sowie acht Staatsräte 
habe ich in dieser Zeit in der Behörden-
leitung näher kennengelernt, alle haben 
dieses Gremium geachtet und zu Rate 
gezogen, natürlich nicht alle im gleichen 
Maße: der eine halt mehr, die eine oder 
der andere zurückhaltender, um es ein-
mal sybillinisch, aber höflich und damit 
an dieser Stelle auch abschließend zu 
charakterisieren.

Bei den Entwicklungen in der Schul-
politik darf ich pointierter werden: So 
wage ich zu behaupten, dass die Ver-
änderungen in der Schullandschaft seit 
etwa 1995, seit dem Einsetzen der empi-
rischen Schulforschung also, einschnei-
dend und bedeutsam waren. Ja, vielleicht 
kann man sogar sagen, dass es in der Bil-
dungspolitik Hamburgs seit 1945 noch 
nie eine so umfangreiche Veränderung 
und Umsteuerung gegeben hat wie in 
den letzten zwei Jahrzehnten. Dies be-
zieht sich auf die gravierende Verände-
rung der Schülerschaft, auf das Anstei-
gen höherer Schulabschlüsse, auf den 
zeitlichen Zugriff durch Schule durch Ein-
führung des Ganztags, auf ein neues Ver-
ständnis von Unterricht im Gefolge der 
sog. Inklusion und nicht zuletzt auf die 
Steuerung des Gesamtsystems. Die in-
zwischen umfangreichen Lernstandser-
hebungen haben für letzteres, die Steu-
erung des Systems, die Basis gelegt. Es 

folgte der Wandel von der Input auf eine 
outcome Steuerung mit der Schulinspek-
tion als Rückmeldesystem, die Etablie-
rung der autonomen und damit eigen-
verantwortlichen Schule, die dafür not-
wendige Stärkung der Rolle der Schullei-
tung sowie die Überwindung des über-
kommenen dreigliedrigen Schulsystems 

– um nur die wichtigsten Schlagworte 
der Schulentwicklung seit Mitte der 90er 
Jahre zu nennen.

Nicht alles lief und läuft widerspruchs-
frei. Die Inklusion war und bleibt eine ex-
trem hohe Herausforderung: fachlich, di-
daktisch und vor allem personell. Oder 
ein zweites Beispiel für die bleibende He-
rausforderung: die Autonomie der einzel-
nen Schule. Sie hat richtigerweise die Ei-
genverantwortlichkeit jeder einzelnen 
Schule gestärkt, geht aber paradoxerwei-
se einher mit einer bis dato nicht gekann-
ten Überprüfungs- und Regelungswucht 
von Seiten der vorgesetzten Behörde.

Zu drei Punkten der skizzierten Schul-
entwicklung lassen Sie mich ein wenig 
ausführlicher werden.
•	Der erste Punkt ist aus meiner Sicht 

der wichtigste Entwicklungstreiber und 
thematisiert die sogenannte empiri-
sche Wende in der Schulpolitik.

•	Der zweite Punkt ist aus meiner Sicht 
die wichtigste Stellungnahme des Lan-
desschulbeirats und betrifft die Schul-
formfrage.

•	Und der dritte Punkt ist der, der mir 
persönlich wichtig ist und bezieht sich 
auf ein Hamburg-Spezifikum, den so-
genannten Religionsunterricht für alle.

Die Empirische Wende

Bis in die 2. Hälfte der 90er Jahre darf 
man wohl behaupten, dass viele Diskus-
sionen in der Schulpolitik stark von ideo-
logischen Einstellungen und Erwartun-
gen geprägt waren. Gesicherte Ergeb-
nisse über das System Schule lagen nur 
rudimentär vor, der Ertrag von Unter-
richt war – drastisch gesprochen – eine 
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terra incognita, Debatten über Vor- und 
Nachteile von Schulformen z. B. wurden 
leidenschaftlich und mit fester Überzeu-
gung, aber leider ohne wirklich fundier-
tes Wissen über deren Ertrag und Wir-
kungen ausgetragen. Eine angemessene 
Debatte über die Qualität unserer Schu-
len war auf dieser Basis eher schwierig 
zu führen. Klagen der Wirtschaftsseite 
über ein mangelndes Kompetenzniveau 
von Auszubildenden z. B. wurden ange-
zweifelt, ignoriert und blieben folgenlos.

Als Mitte der 90er Jahre die damalige 
Hamburger Senatorin Rosemarie Raab 
bei dem Bildungsforscher Rainer Leh-
mann die sogenannte Lernausgangsla-
genuntersuchung (kurz LAU) in Auftrag 
gab, war das ein daher innovativer und 
durchaus mutiger Schritt. Vor allem in 
der Lehrerschaft gab es viel und heftigen 
Widerstand, damals noch lebhaft auch 
im Landesschulbeirat vorgetragen. Das 
berüchtigte Zitat, dass vom Wiegen die 
Sau nicht fetter würde, war ein gängiger 
Argumentationstopos. Peinlich für den 
Stadtstaat wurde es dann bei der ersten 
PISA Untersuchung im Jahre 2000. Die 
Kritik an der empirischen Wende hatte 
dazu geführt, dass viele der für Pisa aus-
gewählten Schulen in Hamburg sich ver-
weigerten und die kritische Grenze von 
80 % bei der Sollstichprobe deutlich un-
terlaufen wurde.

Nun, das ist alles Vergangenheit, die 
schlechten Ergebnisse, die LAU und Pisa 
den Hamburger Schulen bescheinigten, 
beschäftigen uns aber heute noch. 70 % 
der damaligen Hamburger Hauptschü-
ler und 30 % der Gesamtschüler muss-
ten als sogenannte Risikoschüler rubri-
ziert werden, sie erreichten gerade mal 
die Kompetenzstufe I von 5 möglichen 
oder lagen noch darunter. Besorgniser-
regend war auch, dass die Leistungs-
streuung zwischen und – viel gravie-
render – in (!) den einzelnen Schulfor-
men extrem hoch war. Schulen, die un-
ter gleichen Bedingungen arbeiteten, er-
brachten höchst unterschiedliche Ergeb-
nisse. Diese hohen Differenzen fanden 
sich nicht selten sogar in einer Schule, 
d. h. von einem Lehrerteam zum ande-
ren. Das betraf auch die Schullaufbahn
empfehlungen am Ende von Klasse 4 
und trug damit deutlich zur Ungerech-

tigkeit des Systems bei. Die Ergebnisse 
sind heute besser, befriedigend, gerade 
in dem unteren Leistungssegment, sind 
sie aber noch lange nicht.

So schlecht die Ergebnisse auch wa-
ren, so wichtig war die empirische Wen-
de nicht zuletzt auch für die Arbeit im 
Landeschulbeirat. Die empirischen Stu-
dien machten fortan einen wesentlichen 
Teil auf unseren Tagesordnungen aus. 
Die Diskussionen über das Schulniveau 
wurden deutlich versachlicht, das gegen-
seitige Verständnis ist gewachsen. Und 
auch das, was wir an Rat erteilen konnten, 
stand nun häufiger auf festerem Boden.

Präsentation und Diskussion der em-
pirischen Befunde werden daher auch in 
Zukunft wichtige Aspekte der Arbeit die-
ses Gremiums sein. Ein Wunsch bleibt, 
dass die Schulen in Zukunft in stärke-
rem Maße und effektiver mit dem erziel-
ten Wissen umgehen können. Aus meiner 
Sicht benötigen wir gewiss keine weitere 
Steigerung von empirischen Studien zu 
den Lernständen, wohl eher benötigen 
wir Untersuchungen zu wirksamen Un-
terrichtskonzepten und vor allem bedarf 
es einer systemischen Unterstützung zur 
Umsetzung von Erkenntnissen aus den 
Studien an jeder einzelnen Schule. Dies 
gilt besonders für Schulen in schwieri-
gen sozialen Lagen. In sozial schwachen 
Stadtteilen sind die staatlichen Schulen 
oft die einzige Chance für das Vorwärts-
kommen der Schülerinnen und Schüler. 
Gerade in diesen Stadtteilen brauchen 
wir deshalb die besten Schulen, Schulen 
mit gutem Unterricht also: hoher Kom-
petenzzuwachs bei möglichst geringer 
Streuung, um es präzise zu formulieren.

Die Schulformfrage

2005 nahm der Landesschulbeirat Stel-
lung zu einigen von der BSB intendierten 
kleinschrittigen Veränderungen im Curri-
culum der damaligen Hauptschule. Was 
damals im einzelnen geplant war, lasse 
ich mal bei Seite, relevant und gerade-
zu wegweisend aus meiner Sicht war je-
doch, dass der LSB sich bei diesem An-
lass – und zwar ohne Gegenstimme – für 
die Abschaffung der Hauptschule aus-
sprach. Inzwischen wählten nur noch 
10 % der Schülerschaft diese Schulform 
überhaupt an, die Eltern hatten sich also 

längst gegen die Hauptschule entschie-
den. Durch pädagogische Maßnahmen 
und Korrekturen war diese Schulform 
nicht zu retten. Jürgen Baumert, Pet-
ra Stanat und Rainer Watermann ha-
ben das in luziden Studien im Übrigen 
auch empirisch belegt. Da sich nach lan-
gen vorbereitenden Gesprächen alle im 
Landesschulbeirat vertretenen Gruppen 
dieser Meinung anschließen konnten, war 
der Weg in der Stadt frei, tiefgreifende 
Veränderungen im System anzugehen 
und den unproduktiven, jahrzehntelan-
gen Streit über das dreigliedrige Schul-
system endgültig zu beenden. Wir alle 
wissen, wie es weiter ging: 2006 folg-
te die Einrichtung der Enquetekommis-
sion, 2007 schlug dieses Gremium die 
Etablierung eines Zwei-Säulen-Modells 
mit Gymnasium und Stadtteilschule vor, 
das in seiner dieser Form seit dem Schul-
jahr 2010/2011 umgesetzt wird und aus 
meiner Sicht zu einer Befriedung der 
Schulformdiskussion beigetragen hat.

Liebe Kolleginnen und Kollegen, nun 
will ich wahrlich diese Entwicklung nicht 
allein dem Landesschulbeirat zuschrei-
ben, aber die Stellungnahme dieses Gre-
miums zur Hauptschule im Jahre 2005 
war ein wichtiges Signal, und sie war ge-
wiss die einflussreichste Entscheidung, 
die in diesem Gremium in meiner Amts-
zeit getroffen worden ist.

Dass mit dem neuen Zwei-Säulen-Mo-
dell beileibe nicht alle Probleme gelöst 
werden konnten, ist evident. Mit dieser 
etwas summarischen Bemerkung muss 
ich es an dieser Stelle belassen, bin aber 
sicher, dass im Beirat die Arbeit der 
Stadtteilschulen – so wie in den letzten 
Jahren – auch fürderhin ein wichtiges 
Thema bleiben wird. Aus eigener päda-
gogischer Begleiterfahrung in verschie-
denen Projekten möchte ich nur zwei 
Punkte anmerken. Es war verständlich, 
dass die neuen Stadtteilschulen in Kon-
kurrenz zum Gymnasium ihren Weg zum 
Abitur bislang ins Zentrum der Öffent-
lichkeitsarbeit gestellt haben. Jetzt ist 
aber auch die Zeit, die besonderen An-
strengungen und Angebote der Stadtteil-
schule um die Berufsorientierung zu ak-
zentuieren. Der Weg in die duale Ausbil-
dung ist und bleibt individuell wie beruf-
lich vielversprechend, diesen Weg erfolg-
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reich zu begleiten, muss für die Stadtteil-
schule ein Pfund sein, mit dem sie noch 
besser in Zukunft wuchern sollte.

Und mein zweiter Rat an dieser Stel-
le: An einigen der neu zusammengesetz-
ten Stadtteilschulen werden die pädago-
gischen Herausforderungen durch den 
Nachteil, an mehreren, räumlich weit ent-
fernten Standorten arbeiten zu müssen, 
deutlich erschwert. Der für gute Schu-
le notwendige Prozess des Zusammen
wachsens und des Zusammenhalts ist an 
diesen Schule besonders mühsam und be-
schwerlich, vielleicht sollte deshalb an der 
einen oder anderen Stadtteilschule noch 
einmal neu und grundsätzlich über die 
Standortfrage nachgedacht werden.

Der Religionsunterricht für alle

Die Stichworte Zusammenhalt und Zu-
sammenführung führen mich über zu 
meinem letzten Punkt, dem sog. Religi-
onsunterricht für alle. Religionssoziolo-
gisch betrachtet bieten unsere Stadtge-
sellschaft wie unsere Schulen eine viel-
schichtige Ausgangssituation: Die Schü-
lerschaft ist multikulturell, multireligiös 
und in zunehmenden Maße auch gänz-

lich ohne jegliche kirchliche Bindung. In 
der Freien und Hansestadt ist man in den 
Schulen fast erwartungsgemäß pragma-
tisch damit umgegangen. Der von der 
evangelischen Kirche verantwortete Re-
ligionsunterricht versteht sich seit lan-
gem als ein Angebot für alle, seit den 
Staatsverträgen mit den Religionsge-
meinschaften von 2012 ist dieses Kon-
zept nun auch offiziell festgeschrieben, 
damit ist der Religionsunterricht für alle 
zu einem bundesweit einzigartigen Mo-
dell geworden. Da die Glaubensverbän-
de und die freien weltanschaulichen Ge-
meinschaften im Landeschulbeirat stark 
vertreten sind, lag es nahe, sich mit die-
sem Angebot intensiv auseinanderzuset-
zen. Das Ergebnis ist kurz gefasst ein po-
sitiver Befund. Der Landeschulbeirat un-
terstützt das Modell, da er darin eine zeit-
gemäße Antwort auf die oben umschrie-
bene Ausgangslage sieht. Insbesonde-
re begrüßt er drei zentrale Anliegen: Die 
Auseinandersetzung mit religiös-kulturel-
len Traditionen, die Stärkung der Dialog-
fähigkeit sowie die Begleitung individuel-
ler Religiosität und/oder ethisch-morali-
scher Gesinnung.

Auch aus meiner persönlichen Sicht ist 
der Religionsunterricht für alle ein poten-
tielles Erfolgsmodell. Aber es gilt auch, 
dass dieses Modell in hohem Maße von 
dem Konsens der beteiligten Religionsge-
meinschaften und damit vom Zuspruch 
der jeweils Verantwortlichen abhängig 
ist. Wird der Dialog in der Stadt gefähr-
det, steigt auch die Gefährdung dieses 
besonderen Unterrichtskonstrukts. Der 
notwenige Konsens und die dafür not-
wendigen Kooperationen müssen immer 
wieder neu belebt werden, dieser Prozess 
ist manchmal mühsam, aber in sich schon 
selbst ein Beitrag zum sozialen Frieden in 
unserem Gemeinwesen. An diesem Pro-
zess weiter mitzuwirken, sollte für den 
Landeschulbeirat daher auch in Zukunft 
ein wichtiger Punkt bleiben. Schule hat 
analytisch gesprochen die Aufgabe der 
Qualifikation, der Allokation und der ge-
sellschaftlichen Integration ihrer Abgän-
ger. Der Religionsunterricht für alle erfüllt 
in dieser letzten, der lntegrationsaufga-
be von Schule eine gewichtige Rolle. Des-
halb bedarf er auch in der Zukunft unse-
rer besonderen Aufmerksamkeit und wei-
teren Unterstützung.

Mit einer Abschlussveranstaltung und mit dem Erscheinen der Publikation »Ko-
operation in der Lehrerbildung« (BoD: 2018), herausgegeben von Reiner Lehberger, 
ist im Dezember 2017 an der Universität Hamburg ein erfolgreiches Projekt zur 
Reform der Lehrerbildung zu Ende gegangen. Konkret ging es in diesem Projekt 
um die Entwicklung von Veranstaltungsformaten, in denen Fachwissenschaft und 
Fachdidaktik enger zusammenarbeiten. Josef Keuffer sprach mit Reiner Lehber-
ger (RL) und Katharina Krüger (KK), wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt 
»Lehrlabor«, über die Kooperationen in der Lehrerbildung.

Das Lehrlabor »Kooperation in der Leh-
rerbildung« ist ein Projekt, das der Stifter-
verband und die Heinz Nixdorf Stiftung fi-
nanziert haben. Können Sie bitte kurz dar-
stellen, wann das Projekt begonnen wur-
de und was der Ausgangspunkt des Pro-
jekts war.

RL: Das Projekt wurde 2012 vom Stif-
terverband und der Nixdorf-Stiftung aus-
geschrieben. Der Hintergrund war die 
Unzufriedenheit in allen Bundesländern 
mit dem Status quo in der Lehrerbildung, 
der Bedarf nach Innovation und vor al-
len Dingen die Verankerung der Lehrer-

bildung in der Universität. An der Aus-
schreibung haben sich 25 Universitäten 
beteiligt. Sechs davon wurden nach ei-
nem ersten Auswahlprozess nach Bonn 
ins Stiftungshaus eingeladen, drei wur-
den schließlich ausgewählt: die Univer-
sität Hamburg, die Technische Universi-
tät München und die Leuphana Univer-
sität Lüneburg.

Wenn Sie sagen, die Kooperation in der 
Lehrerbildung sei noch nicht befriedigend 
gewesen, was waren die Schwächen, auf 
die das Projekt reagiert hat?

RL: Kooperation ist in der Lehrerbil-
dung ein seit langem beklagtes Defizit. 
Die Lehrerbildung hat ja drei große Fel-

Interview zur Reform der Lehrerbildung

Die Kooperationen zwischen Fachwissen-
schaften und Fachdidaktiken gehen weiter
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der: Pädagogik, Fachdidaktik und Fachwissenschaft. 
Man könnte annehmen, dass Fachdidaktik und Fach-
wissenschaft miteinander kooperieren. Das ist aber 
in keinem Bundesland der Fall, auch nicht in denjeni-
gen Bundesländern, wo die Fachdidaktik in den Uni-
versitäten der Fachwissenschaft angeschlossen ist. 
In Hamburg ist die Fachdidaktik in der Fakultät Erzie-
hungswissenschaft verortet, von daher gibt es schon 
eine räumliche Trennung zwischen den Fachwissen-
schaften und den Fachdidaktiken. Die Studierenden, 
die in Voraberhebungen befragt wurden, hatten den 
Eindruck, es seien zwei völlig unterschiedliche Berei-
che. Diese hätten relativ wenig miteinander zu tun 
und den Studierenden komme die Aufgabe zu, die-
se beiden Felder quasi für sich »in ihrem eigenen 
Kopf« und späteren Handeln miteinander in Verbin-
dung zu setzen. Wir in Hamburg haben gesagt, dass 
sollte verbessert und verändert werden, und so ha-
ben wir einen Antrag gestellt, der die Kooperation 
zwischen Fachwissenschaft und Fachdidaktik aus-
baut. Zweitens haben wir mit diesem Antrag eine Or-
ganisationsentwicklung initiiert, indem wir mit fünf 
oder sechs Pilotprojekten an den Start gehen woll-
ten und in allen relevanten Fächern die Kombinati-
on von Fachwissenschaft und Fachdidaktik in unse-
ren Veranstaltungen für die Lehrerbildung ermögli-
chen und in den Fokus rücken wollten.

Dies wurde ja in dem Projekt »Lehrlabor« realisiert. Was 
verbirgt sich hinter dem Begriff »Lehrlabor«?

RL: Das Lehrlabor hatte die Aufgabe, die materi-
elle Kooperation zu unterstützen. Das hört sich viel-
leicht merkwürdig an, aber wenn zwei so verschie-
dene Disziplinen wie Fachwissenschaft und Fachdi-
daktik miteinander kooperieren wollen, muss dieser 
Prozess der Annäherung, der Abstimmung von Ziel-
setzungen und der Durchführung gemeinsamer Vor-
haben begleitet werden. Schon allein dadurch, dass 
die Stunden im Deputat angerechnet werden müs-
sen, dass die Studierenden für den Besuch einer Ver-
anstaltung gleichzeitig Leistungspunkte in der Fach-
didaktik und Fachwissenschaft bekommen. Kurzum, 
es gibt viele bürokratische Hindernisse, die die Ko-
operation zwischen Fachdidaktik und Fachwissen-
schaft in der Tat nachhaltig behindern. Das Lehrla-
bor an der Fakultät hat versucht, diese Hindernisse 
möglichst unkompliziert aus dem Weg zu räumen.

Und wie ist das letztendlich gelungen? Die Lehrenden 
bleiben ja genau dort sitzen, wo sie bisher gesessen ha-
ben, sie halten auch die Lehrveranstaltung ab, die sie 
bisher abgehalten haben. Wo liegt jetzt die Verbesse-
rung im System?

RL: Wir haben zunächst einmal im Rahmen die-
ses Projekts verschiedene Formen der Kooperati-

Lehberger studierte von 1968 bis 1973 an den Universitäten Bochum 
und Hamburg Anglistik, Soziologie, Pädagogik sowie Sportwissenschaft. 
Nach Forschungsaufenthalten in den USA und Großbritannien folgte 
1976 die Promotion in Anglistik. Nach der Habilitation am Fachbereich 
Erziehungswissenschaft der Universität Hamburg wurde er 1985 zum 
Professor berufen.
Seit 1999 arbeitet er mit der Zeit-Stiftung in pädagogischen Projekten 
zusammen. 2015 initiierte Lehberger zusammen mit der ZEIT-Stiftung 
und dem Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
das Projekt »Weichenstellung für Zuwanderer«. Dabei geht es um die Un-
terstützung von Kindern und Jugendlichen mit Zuwanderungsgeschichte 
bei der Integration in Schule und Gesellschaft.
2003 erhielt das von ihm geleitete »Lern-Werk« der ZEIT-Stiftung den 
europäischen Alcuin-Award der European Parents’ Association. Schwer-
punkte seiner wissenschaftlichen Arbeit sind Themen aus den Bereichen 
der Bildungsgeschichte, Schulpädagogik und Lehrerbildung. 
1991 gründete er mit anderen das Hamburger Schulmuseum, das er von 
1991 bis 2015 in Kooperation mit der Arbeitsstelle Hamburger Schul-
geschichte der Universität Hamburg leitete. In Zusammenarbeit mit dem 
Hamburger Schulmuseum hat Lehberger zahlreiche Ausstellungen konzi-
piert und durchgeführt. Davon sind »Philipp Aronstein – ein deutsch-jü-
discher Wissenschaftler«, »Früchte der Reformpädagogik« und »Jüdische 
Schulen in Hamburg« an zahlreichen Orten der Bundesrepublik gezeigt 
worden.
Neben seiner wissenschaftlichen und pädagogischen Arbeit betätigte 
sich Lehberger bildungspolitisch. Von 2006 bis 2007 war er Mitglied 
in der Hamburger Enquete-Kommission »Konsequenzen der neuen PI-
SA-Studie für Hamburger Schulentwicklung«. Von 2004 bis 2014 war er 
Mitinitiator und Moderator des Bildungsforums der Friedrich-Ebert-Stif-
tung. Seit 1998 ist er der Vorsitzende der Landesschulbeirats der Freien 
und Hansestadt Hamburg.
Mit Loki Schmidt, der Ehefrau des Politikers und Bundeskanzlers Hel-
mut Schmidt, hat er von 1996 bis 2010 in verschiedenen Projekten (Aus-
stellungen, Buchprojekte, pädagogische Projekte) zusammengearbeitet. 
2014 hat Lehberger zu Loki Schmidt eine umfängliche Biografie vorge-
legt.					              Quelle: Wikipedia

Foto: Privat
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on ausgemacht und unterschieden. Das 
beginnt mit Absprachen zu Semesterbe-
ginn und reicht über einzelne wechselsei-
tige Besuche der Veranstaltungsleitun-
gen bis hin zu der intensivsten, und wie 
wir fanden, auch effektivsten Form der 
Kooperation, dass nämlich zwei Lehren-
de eine Veranstaltung mit fachwissen-
schaftlichen und fachdidaktischen Inhal-
ten planen und durchführen und die Stu-
dierenden einen Leistungsnachweis im 
Rahmen der Fachwissenschaft wie auch 
der Fachdidaktik erhalten.

Kooperation ist ja eine gute Sache in der 
Lehrerbildung, aber was ist das Hauptziel 
gewesen? Nur die Kooperation oder auch 
etwas anderes?

RL: Das Hauptziel war, die Studieren-
den zu befähigen, am Ende einen fach-
wissenschaftlichen Inhalt auch fachdi-
daktisch umsetzen zu können. D.h. es 
wird hier antizipiert, was in der Schule 
normale Unterrichtspraxis ist. Man hat 
einen Gegenstand als Fachinhalt, muss 
ihn methodisch bearbeiten und didak-
tisch aufbereiten. Diese Kombination in 
einer Veranstaltung hat insbesondere für 
die Studierenden sehr viel Sinn gemacht, 
weil sie gesehen haben, wie sie durch die-
se Kooperation in ihrem eigenen späte-
ren Berufsfeld handlungsfähig werden. 
Man könnte sagen, dies ist eine Anlei-
tung zur Professionalisierung.

Konnten die Beispiele, die die Studieren-
den dort entwickelt haben, dann auch in 
der Schule erprobt werden?

RL: In einigen Veranstaltungen gab es 
auch eine Praxisphase, nicht in allen. Es 
gab ja auch sehr unterschiedliche Koope-
rationsformen. Aber in den am intensivs-
ten gestalteten Kooperationen gab es 
Praxisphasen entweder in der Universi-
tät durch Simulation oder an einzelnen 
Schulen.

Was sind die Erfolge des Projekts?
KK: Wir haben die Veranstaltungen 

kontinuierlich evaluiert und konnten fest-
stellen, dass die Ergebnisse ausgespro-
chen positiv waren. D.h. die Studierenden 
erkennen den Mehrwert dieser koope-
rierenden Veranstaltungen sehr deutlich 
und auch die Lehrenden, die wir ebenfalls 

befragt haben, sehen das genauso. Inso-
fern ist das ein großer Erfolg, der insbe-
sondere für die Teamteaching-Veranstal-
tungen zutrifft.

RL: Ein grundlegender Erfolg besteht 
allein darin, dass die Lehrenden aus der 
Fachwissenschaft und Fachdidaktik sich 
zum Teil zum ersten Mal kennengelernt 
haben, dass sie in einen Kommunikati-
onsprozess gekommen sind über das, 
was die Inhalte ihrer Lehre sind und 
dass sie gesehen haben, dass das eine 
mit dem anderen zu verbinden ist.

Können Sie ein Beispiel für eine besonders 
gute Kooperation nennen?

KK: Es gab z.B. eine Kooperation in 
der Germanistik zwischen der Sprach-
wissenschaft und Sprachdidaktik zu 
dem Thema »Grammatische Zweifels-
fälle als Lerngegenstand im Deutschun-
terricht«. Dabei ging er zum einen um 
die Erkundung grammatischer Zweifels-
fälle in ihrem Verhältnis zum Sprachsys-
tem und Sprachgebrauch und zum an-
deren aus didaktischer Perspektive um 
Zweifeln als Ressource zum aktiven Ler-
nen. Die Lehrenden Renata Szczepani-
ak und Astrid Müller waren ein beson-
ders erfolgreiches Team, sind besonders 
gut evaluiert worden und haben ihre Ko-
operation auch fortgesetzt. Das ist ein 
Beispiel von vielen gelungenen Koope-
rationen.

Nun ist das Projekt ja zu Ende gegangen, 
es gibt eine Buchpublikation dazu, was sind 
Ihre Vermutungen zur Nachhaltigkeit des 
Projekts? Ist das Projekt nach seinem Ab-
schluss auch nachhaltig in dem Sinne, dass 
sich Lehrende auch weiter in Kooperation 
bewegen oder ist das jetzt zu Ende?

KK: Viele der Lehrenden kooperieren 
weiterhin. Es gibt inzwischen ein neues 
Lehrlabor, das Lehrlabor Lehrerprofes-
sionalisierung, ein Ergänzungsprojekt 
zu dem vom Bundesforschungsministe-
rium geförderten Projekt ProfaLe (Pro-
fessionelles Lehrerhandeln zur Förde-
rung fachlichen Lernens unter sich ver-
ändernden gesellschaftlichen Bedingun-
gen-Projekt). Da gibt es vier Handlungs-
felder, eines davon ist die Kooperation 
zwischen Fächern und Fachdidaktiken. 
Dort können sich die Lehrenden erneut 

um Gelder bewerben und das haben auch 
zahlreiche Lehrende aus dem Lehrlabor 
inzwischen getan, so dass ihre Projek-
te jetzt im neuen Lehrlabor fortgeführt 
werden.

RL: Ich denke, ein weiterer Erfolg und 
Verstetigungsaspekt ist, dass die Ko-
operation zwischen Fachwissenschaft 
und Fachdidaktik an vielen Standorten 
der Lehrerbildung in Deutschland inzwi-
schen zum Thema gemacht worden ist. 
Schließlich wird auch dazu geforscht, 
welche Effekte sich bei den Studieren-
den bezüglich Wissenszuwachs und 
Handlungskompetenzen ergeben. Das ist 
dann noch ein weiterer Schritt in der Ins-
titutionalisierung. Wenn die Erkenntnis-
se bestätigen, was wir in unserem ersten 
Projekt erreicht haben, denke ich, wird 
die Kooperation einen höheren Stellen-
wert, vielleicht auch einen institutionell 
abgesicherten Stellenwert in der Lehrer-
bildung bekommen. Unser Fazit ist, das 
wäre gerechtfertigt und man sollte die-
sen Weg so gehen.

Noch eine Abschlussfrage zur Zukunft der 
Lehrerbildung. Was halten Sie für beson-
ders wünschenswert, nicht nur in Hamburg, 
sondern auch bundesweit?

RL: Die Lehrerbildung und die Reform 
der Lehrerbildung scheinen mir fast ein 
immerwährendes Thema zu sein. Als ers-
tes würde ich glauben, dass für die Leh-
rerbildung, wie sie in der jetzigen Form 
stattfindet, eine stärkere Deregulierung 
wünschenswert wäre, wir bräuchten wie-
der ein wenig mehr Freiheit. Durch die 
Einführung des Bachelor-/ Mastersys-
tems haben wir eine sehr starke Regu-
lierung, die schon fast an ein Curriculum 
in der Schule erinnert. Ein zweiter Punkt 
ist, dass die Erfolge, die durch einen stär-
keren Praxisbezug erreicht worden sind, 
abgesichert werden müssten und dass 
sie auch im nationalen Rahmen gesichert 
sein sollten. Das dritte wäre in der Tat, 
die Ergebnisse, die wir in diesem Projekt 
erreicht haben, also die Kooperation zwi-
schen Fachwissenschaften und Fachdi-
daktik im Curriculum der Lehrerbildung 
zu verankern und damit auch die büro-
kratischen Hindernisse bei der Konkre-
tisierung eines solchen Vorhabens ab-
zubauen.
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5. April – 7. April 2018
Schulbuchmesse 2018
Die Schulbuchmesse findet von Donnerstag, 5.4.2018, bis 
Samstag, 7.4.2018, statt und Verlage präsentieren dort ihr 
Sortimente und Neuerscheinungen.
Sie haben die Möglichkeit, das aktuelle Angebot einer großen 
Zahl von Schulbuch- und Lehrmittelverlagen zu prüfen und sich 
fachkundig beraten zu lassen. Wie in jedem Jahr begleiten zahl-
reiche Veranstaltungen, die in Kooperation mit einigen Verla-
gen organisiert werden, die Messe.

13. April – 14. April 2018
Bildung in der digitalen Welt im Unterricht, Alltag und Beruf
Fachtagung Naturwissenschaften/Technik und Landesfach-
tag Informatik des Deutschen Vereins zur Förderung des ma-
thematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts e. V.
(MNU) 
Unter dem Motto »Bildung in der Digitalen Welt« veranstaltet 
der MNU Landesverband Hamburg in Kooperation mit em Lan-
desinstitut für Schulentwicklung und Lehrerbildung (LI) Ham-
burg und dem Institut für Qualitätsentwicklung an Schulen 
Schleswig-Holstein (IQSH) eine Tagung für Naturwissenschaf-
ten, Technik und Informatik.
Gefordert wird, dass Schülerinnen und Schüler heute im Un-
terricht besser auf die Anforderungen der Digitalisierung in 
Studium und Beruf vorbereitet werden. Die geplanten Veran-
staltungen richten sich folglich an Lehrerinnen und Lehrer der 
Sekundarstufen I und II aus Stadtteilschulen und Gymnasien.
Dabei wird es an den zwei Tagen drei Schwerpunkte geben:
•	»Computer, Tablets und Smartphones als Medium, Werkzeug 

und Gegenstand«
•	»Berufs- und Studienorientierung für MINT-Berufe in Sek. I 

und Sek. II« und
•	»Fachunterricht und fachübergreifender Unterricht in ihrer 

Bedeutung im Alltag«.
Begleitet wird die Tagung durch eine Lehr- und Lernmittelaus-
stellung.

21. April 2018
PIKAS-Bundestagung 2018 Hamburg für Fachleitungen, Leh-
rerausbildende, Multiplikatorinnen und Multiplikatoren der 
Primarstufe – Kooperation mit dem Landesinstitut für Leh-
rerbildung und Schulentwicklung (LI) Hamburg
Auf der nächsten Bundestagung von PIKAS am Samstag, 
21.4.2018, in Kooperation mit LI Hamburg wollen wir wieder 
Einblicke in die konkrete Arbeit von PIKAS geben – speziell für 
Fachleitungen, Lehrerausbildende, Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren der Primarstufe.
Seit 2009 gibt es PIKAS, ein Kooperationsprojekt der Univer-
sitäten Dortmund und Münster, des Schulministeriums NRW 
sowie der Deutsche Telekom Stiftung, welches unter dem Dach 

des Deutschen Zentrums für Lehrerbildung (DZLM) fortgeführt 
wird. Den Fokus bildet dabei die Umsetzung des in den KMK-Bil-
dungsstandards und in den Lehrplänen der einzelnen Bundes-
länder zum Ausdruck kommenden Zusammenspiels von Pro-
zessbezogenen und Inhaltsbezogenen Kompetenzen durch die 
Anregung von fachbezogener Schulentwicklung (PIKAS).

25. April 2018
Lärm in der Schule – Wer lernen will, muss verstehen können
Fachtag zum Thema Lärmschutz – Kooperation mit der Un-
fallkasse Nord sowie der Kampagne komm.mit.mensch
Lärm hat in der Schule viele negative Auswirkungen, die für 
den Schulalltag bedeutsam sind: Lärm beeinträchtigt die Leis-
tungsfähigkeit sowohl von Lehrkräften als auch von Schülerin-
nen und Schülern und behindert die Entwicklungsmöglichkei-
ten von Kindern und Jugendlichen.
Es ist deshalb besonders wichtig, dass der Bau und die In-
standhaltung von Schulgebäuden nicht nur unter praktischen, 
ästhetischen, städtebaulichen und sicherheitstechnischen As-
pekten betrachtet werden. Schul- und Raumnutzer sollten mög-
lichst optimale Möglichkeiten zum Lehren und Lernen vorfinden.
Am Internationalen Tag gegen den Lärm ermöglichen wir, aus-
gehend vom Schulalltag, unterschiedlichen Berufsgruppen ver-
schiedene Einblicke zur Lärmproblematik in Schulen zu erhal-
ten. So sollen beispielsweise Architektinnen und Architekten 
mehr über den Alltag von Lehrkräften und Kindern erfahren.

12. Juni – 15. Juni 2018
Lernstatt Demokratie der Theodor-Heuss-Stiftung e. V. 
sowie des Förderverein Demokratisch Handeln e. V.
Der Wettbewerb Demokratisch Handeln wird seit 1990 für 
alle allgemeinbildenden Schulen in Deutschland ausgeschrie-
ben. Mit der Aufforderung »Gesagt! Getan: Gesucht werden 
Beispiele für Demokratie. In der Schule und darüber hinaus« 
sollen schulische Gruppen angesprochen, insbesondere aber 
Schülerinnen und Schüler zum Mitmachen gewonnen werden. 
Ideeller Partner des Wettbewerbs ist die Theodor-Heuss-Stif-
tung e. V. Der Förderverein Demokratisch Handeln e. V. ist Trä-
ger des Wettbewerbs.

Zu vielen Veranstaltungen erhalten die Schulen etwa zwei Mo-
nate vor Veranstaltungsbeginn Flyer. Nähere Informationen: 
www.li.hamburg.de/tagungen. Dort finden Sie auch Hinwei-
se zu weiteren Veranstaltungen sowie alle Flyer zum Down-
load und können sich über Links direkt in der TIS-Datenbank  
(https://tis.li-hamburg.de) anmelden.
Bitte beachten Sie, dass Sie sich zu den Tagungen anmelden 
müssen.

April 2018 bis Juni 2018
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Die Messe Schulbau 2018 präsentiert und diskutiert aktuelle Trends

»Zukunftsfähige Schulbauten 2050«: 
modular, flexibel, gesund und nachhaltig
Zum 6. Mal tagte in Hamburg am 7. und 
8. Februar der Internationale Schulbau 
Salon und die Messe für den Bildungs-
bau im Cruise Center Altona. Die Ver-
anstalter zählten über 2.600 Besu-
cher aus dem ganzen deutschsprachi-
gen Raum und rund 60 Aussteller, die 
die Plattform der Messe Schulbau nutz-
ten, um neueste Trends zu präsentieren. 

Architekten, Fachplaner, Vertreter von 
Schulbaubehörden und private Investo-
ren fanden Raum und Gelegenheit, um 
mit Schulleitern und Pädagogen ins Ge-
spräch zu kommen und sich über bauli-
che, planungstechnische und pädagogi-

sche Aspekte des Schulbaus auszutau-
schen. Auf der Bühne gab es Vorträge 
und Diskussionsrunden zu zukunftsfä-
higen Schulbauten 2050, zur Digitalisie-
rung, Inklusion und Low-Tech-Gebäude-
technik. Experten-Labs boten intensive 
Fachgespräche an, ebenso ein Planungs-
café zum Thema »Qualitätsentwicklung 
und Raumkonzepte im Ganztag«. Zum 
ersten Mal traten Architekturstudieren-
de gemeinsam mit Pädagogikstudieren-
den in den Wettbewerb um die Planung 
einer Schule in Wilhelmsburg.

Hamburg investiert jährlich mehr als 
300 Millionen Euro in den Schulbau, in 
Neubauten, Erweiterungsbauten und 
Schulsanierungen. Aus dem Sonder-
fonds »Guter Ganztag« fließen zudem 
25 Millionen Euro Investitionsmittel in 
die Verbesserung der Raum- und Ernäh-
rungssituation.

Was ist im sechsten Jahr neu  
auf der Messe, was sind weiterhin 
aktuelle Trends?

Zu den Dauerbrennern gehören die The-
men: Fassadentechnik, Lüftungs- und 
Beschattungssysteme, flexible Lernmö-
bel, Schallschutz und Bodenbeläge. Das 
Thema »Ganztag« ist weiterhin von gro-
ßem Interesse für Anbieter und Schul-
leitungen. Im Zentrum stehen eine fle-
xible Nutzung von Räumen und Möbeln 
für Schülerinnen und Schüler über den 
ganzen Tag hinweg, aber auch »moder-
ne Lehrerzimmer« sowie die Einrichtung 
von Ruhezonen. Der dänische Hersteller 
von Decken- und Wandsystemen Trold-
tekt hat sich auf »ein gesundes Innen-
raumklima und akustischen Komfort« 
spezialisiert. Trennwände und Raummo-
dule mit schallabsorbierender Wirkung 
schaffen für Schülerinnen und Schüler 
im Schulalltag Ruhezonen in Klassen-
räumen, Fluren oder Gemeinschaftsräu-
men. Immer mehr Firmen legen Wert auf 
eine nachhaltige Produktion ihrer An-
gebote. Zum Beispiel arbeitet die Fir-

ma Coolschool bei der Entwicklung ihrer 
»modernen Raumkonzepte und pädago-
gisch sinnvollen Möbel« nur mit hoch-
wertigen Materialien und Naturstoffen 
und verzichtet ganz auf die Verwendung 
von Kunststoff. Bei der Herstellung ar-
beitet sie fast ausschließlich mit enga-
gierten Werkstätten für Behinderte zu-
sammen.

Zu den neuen Trends der Messe gehört 
der stärkere Fokus auf den Außenbereich. 
Hier ist seit Jahrzehnten die skandina-
vische Firma Vestre aktiv und möbliert 
Outdoor-Bereiche im öffentlichen Raum. 
Ihre Bänke, Tische und Stühle in robuster 
Qualität gestalten in Schulen, Städten 
und Parks umweltfreundliche und nach-
haltige urbane Außenbereiche. »Die-
se Treffpunkte, an denen alle willkom-
men und gleichberechtigt sind, überbrü-
cken soziale und kulturelle Unterschie-
de«, so die Firmenphilosophie. Der Her-
steller von klimaneutralen Stadtmöbeln 
ist umweltzertifiziert und Mitglied bei der 
Initiative für ethischen Handel (IEH). Ein 
weiterer Klassiker im Außenbereich ist 
die Berliner Seilfabrik mit ihren vielfälti-
gen Klettergerüstanlagen.

Neuer Trend für Spielplätze sind in-
teraktive Spiele für draußen. Die nieder-
ländische Firma Yalp ist Weltmarktfüh-
rer bei Outdoor-Spielen und zeigt geleb-
te Inklusion auf dem Schulhof. Auf der 
Messe wurde ein Spiel- und Tanzbogen 
vorgestellt, der Musik abspielen kann 
und Bewegungsaufgaben stellt, dabei 
reagiert ein Bewegungssensor oben im 
Bogen auf die Bewegungen der Kinder. 
Es gibt zum Beispiel eine Dance Battle, 
in der die Bewegungsintensität den Ge-
winner bestimmt, einen Parcours, den es 
zu bewerkstelligen gilt, oder ein Reakti-
onsrennen auf Chinesisch, bei dem man 
zugleich das Zählen auf Chinesisch lernt. 
Neue Spiele können jederzeit über das 
Netzwerk nachgeladen werden. Für Ju-
gendliche, die den normalen Spielplätzen 
entwachsen sind, bietet die Firma ein in-

Der Spiel- und Bewegungsbogen der Firma Yalp. 
Foto: Heidrun Zierahn
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teraktives DJ-Pult, an dem Jugendliche 
mit dem Smartphone ihre Musik abspie-
len und mit Effekten wie Delay, Loop oder 
Scratching abmischen können. Maxima-
le Lautstärke und Nutzungszeiten lassen 
sich bei der Installation einstellen.

Was sind die großen Visionen  
der Schule von morgen?

Der Trend ist weiterhin eindeutig weg 
vom Klassenzimmer hin zu großflächi-
gen, offenen Lernräumen mit verschie-
denen Angeboten für Einzel-, Klein- und 
Großgruppenarbeit. Die Schlüsselwörter 
heißen modular, gesund und flexibel. In 
den neuen Lernwelten werden Flure in 
die Nutzung mit integriert. Alle Flächen 
und Räume werden für möglichst viele 
Zwecke am Vor- und Nachmittag nutz-
bar gemacht. Modulare Raumlösungen 
für Schulen heißt, Möbel und Wände fle-
xibel und schnell den jeweiligen Anforde-
rungen anzupassen.

Die Ideen gehen so weit, dass – je nach 
den aktuellen Bedarfen in der Stadtent-
wicklung – ganze Schulgebäude modu-
lar auf- und abgebaut werden können. 
Nachhaltigkeit spielt bei der Auswahl 
der Produkte und Lösungen eine große 
Rolle. Auch im Schulbau wird Material-
gesundheit und Wiederverwertung von 

Produkten und ganzen Gebäuden ange-
strebt. »Cradle to Cradle (C2C)« heißt 
das Prinzip, welches keinen »Müll« mehr 
kennt, sondern nur noch von Ressourcen 
spricht, die recyclebar genutzt werden 
sollen. Dieses Prinzip beinhaltet Aspekte 
der Flexibilität, Modularität und Demon-
tagefähigkeit der Produkte und Gebäude, 
verbunden mit einem ökologischen und 
ökonomischen Zusatznutzen in der Wie-
derverwertung. Erste Vorbilder für ge-
sundes und kreislauffähiges Bauen sind 
»De Zuidstroom« in Venlo, Niederlande, 
mit einer großen Mooswand im Foyer und 
»Schwedens gesündeste Grundschule« 
(Backsippans) in Listerby.

Auf dem Podium stellte der Architekt 
Prof. Frank Hausmann sein Sanierungs-
konzept für die beiden Bielefelder Ver-
suchsschulen, die Laborschule und das 
Oberstufen-Kolleg, vor. Interessanter-
weise sind diese Schulen, die 1974 ein-
geweiht wurden, nach den modernsten 
Ansichten heutiger Schulplaner gestal-
tet worden: offene Räume, Nutzung von 
Fluren, Treppen und Nischen mit viel 
Grün. Damals galten sie nicht gerade als 
Leuchtturmprojekte für den modernen 
Schulbau. Dazu war die Zeit wohl noch 
nicht reif. Nun werden die Versuchsschu-
len, die immer noch von Interessierten 

des modernen Schulbaus besucht wer-
den und denen einst der Abriss drohte, 
mit ihren ursprünglichen, also heute mo-
dernen Kernaussagen umfassend saniert 
und modernisiert.

Erstmals gemeinsam von 
Architektur- und Pädagogik-
Studierenden entworfener 
Schulbau

Zum ersten Mal hatten die Veranstal-
ter den Architektur-Nachwuchswettbe-
werb interdisziplinär ausgerichtet: als 
Zusammenarbeit zwischen Studieren-
den der Architektur und der Pädagogik. 
Für den Wettbewerb 2017/2018 wurde 
die Neuerstellung einer Grundschule und 
einer weiterführenden Schule im Elbin-
selquartier in Wilhelmsburg ausgewählt. 
Schulsenator Ties Rabe überreichte den 
Schulbau-Preis 2018. Den 1. Preis er-
hielten Felix Behnecke & Paul Schneider 
(Architektur) zusammen mit Anna-Lena 
Hennings & Elisabeth Gajare (Pädago-
gik). Ihr Entwurf wird auf den folgenden 
Seiten vorgestellt.
Weitere Informationen:
www.schulbau-messe.de

Heidrun Zierahn, Journalistin
www.pr-schule-hamburg.de

Die Gewinner des studentischen SCHULBAU-Wettbewerbs mit Hamburgs Schulsenator Ties Rabe (rechts) und dem 1. Vorsitzenden des  BDA Hamburg 
Daniel Kinz (links)  (v. l.): Anna-Lena Hennings & Elisabeth Gajare (Pädagogik) zusammen mit Paul Schneider & Felix Behnecke (Architektur). 
Foto: Cubus Medien Verlag/Pro Pictures, Hamburg

http://www.schulbau-messe.de
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Entwurf einer neuen Schule in Wilhelmsburg
Den ersten Preis im interdisziplinären studentischen Architektur-Wettbewerb erhielt der Entwurf von Felix Behnecke & Paul 
Schneider (Architektur) zusammen mit Anna-Lena Hennings & Elisabeth Gajare (Pädagogik). Sie wurden auf der Messe Schul-
bau 2018 von Schulsenator Ties Rabe ausgezeichnet. »Eine Schule als Lebensraum und Lernort« ist das Motto ihres Modells 
für die neue Schule.

Im Rahmen der Lehrveranstaltung »Architektur trifft Pädagogik« im ersten Mastersemester der HafenCity Universität und der 
Fakultät für Erziehungswissenschaft der Universität Hamburg entwarfen die vier Studierenden im Wintersemester 2017/18 in-
nerhalb von drei Monaten gemeinsam ein Modell für eine neue Grundschule und Stadtteilschule auf der Elbinsel Wilhelmsburg.

Liest man das schematische Modell von 
oben nach unten, so folgt dies der Nut-
zung von rein schulischen Belangen im 
oberen Teil über einen halböffentlichen 
Bereich in der Mitte bis hin zu einer brei-
ten Öffnung in den Stadtteil im unteren 
Teil.
Die oberen Bereiche werden ausschließ-
lich von der Schule genutzt. Von links nach 
rechts sieht man die Gebäude der Grund-
schule, die Turnhalle, Sekundarstufe I und 
rechts den Turm der Oberstufe. Darunter 
symbolisiert der dicke Strich das alle Ge-
bäude verbindende Dach, unter dem die 
halb öffentlich, halb schulisch genutzten 
Räume angesiedelt sind. Das sind im Erd-
geschoss verschiedene Fachräume, die 
Mensa, Pausenhalle, Theater, Bücherhal-
le. Darunter öffnet sich das Gelände nach 
außen in den Stadtteil: Der Garten, ein 
Spielplatz, ein Sportgelände und Werk-
stätten schaffen eine gute Verbindung in 
das Quartier hinein. Diese Flächen können 
von der Schule und dem Stadtteil gemein-
sam genutzt werden. Ganz konkret wird 
im Außenbereich der Berufsorientierung 
ein sichtbarer Stellenwert eingeräumt, 
konkret durch verschiedene Werkstatt
angebote (Fahrrad-, Holz-, Textil-, Gar-
ten- und Kochwerkstätten inkl. Café).
Dem pädagogischen Konzept der Schule 
liegt ein weit gefasster Inklusionsbegriff 
zugrunde, der Heterogenität als Normal-
fall begreift. Das Modell zeigt die Abkehr 
von der »Flurschule«, wo Klassenräume 
hintereinander aufgereiht sind, hin zu ei-
nem Konzept, das offensiv mit den An-
sprüchen verschiedener Schulformen 
bzw. Altersgruppen unter den Bedin-
gungen von Inklusion und Ganztag um-
geht. Die Räume sind offen und varia-
bel gestaltet, um vielfältige Möglichkei-
ten der Nutzung anzubieten.
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Rechts der Grundriss der Grundschu-
le im ersten Obergeschoss. Es gibt für 
die Klassenstufen 1 und 2 je vier Schul-
räume mit Differenzierungsräumen und 
der Möglichkeit, auch die Freifläche des 
»Flures« zu nutzen. Um ein zentrales 
Treppenhaus öffnet sich eine variable 
Fläche, der »Marktplatz«, mit verschie-
denen, flexiblen Angeboten zur Einzel- 
und Gruppenarbeit.

Offene Lernlandschaften prägen das 
Modell und bieten vielfältig nutzbare 
Cluster, die den unterschiedlichen Be-
dürfnissen der Lernenden angepasst 
werden können.

Das Bild rechts unten zeigt den Blick 
auf die offenen Räume im Erdgeschoss. 
Alle Räumlichkeiten auf dieser Ebene 
können von allen Jahrgangsstufen ge-
meinsam genutzt werden und stehen 
auch für Angebote im Stadtteil wie The-
ater, Bücherhalle, Café etc. zur Verfü-
gung. Hier, wie auch im Schulgebäude, 
sind die Wände flexibel und einfach 
verschiebbar, um die Räume zu ver-
kleinern oder zu vergrößern und so für 
viele Zwecke nutzbar zu machen. Eine 
Mehrfachnutzung ist zum Beispiel für 
die Mensa geplant, die am Tage zum 
Mittagessen genutzt wird und zu ande-
ren Zeiten als Aula und Bühne für The-
atergruppen der Schule und des Stadt-
teils zur Verfügung stehen könnte.
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Das Schulinformationszentrum
»Hamburg macht Schule« hat bereits in den letzten Heften einige Servicestellen 
der Behörde für Schule und Berufsbildung (BSB) vorgestellt. In diesem Heft steht 
das Schulinformationszentrum (SIZ) als Servicezentrum der BSB im Fokus, das in 
diesem Jahr sein 20-jähriges Bestehen begeht.

Alle, die in Hamburg etwas zum The-
ma Schule wissen möchten, kennen das 
Schulinformationszentrum der Behör-
de für Schule und Berufsbildung (BSB). 
Es bietet breit aufgestellte Informatio-
nen und fundierte Beratungen für Eltern, 
Schülerschaft und die schulinteressierte 
Öffentlichkeit. Es ist die erste Anlaufstel-
le für Fragen aller Art, die das Hamburger 
Schulwesen betreffen. Man erreicht das 
SIZ zu den Öffnungszeiten entweder te-
lefonisch oder direkt in den Kundenräu-
men der Hamburger Straße 125a. Helle, 
freundliche Räume und ein zugewandtes, 
kompetentes Beratungsteam schaffen 
ein positives Gesprächsklima für Fragen, 
die oft persönlich von großer Tragweite 
sind. Sie betreffen zum Beispiel die weite-
re Schullaufbahn, die Bewertung auslän-
discher Bildungsabschlüsse oder die Zu-
weisung in eine Internationale Vorberei-
tungsklasse. Darüber hinaus übernimmt 
das SIZ die redaktionelle Betreuung von 
Publikationen, die sich im Wesentlichen 
an Eltern und Schülerinnen und Schü-
ler wenden und kümmert sich bei Bedarf 
auch um entsprechende Übersetzung in 

andere Sprachen. Zusätzlich sorgt das 
SIZ auch für die Verteilung dieser Bro-
schüren an die Hamburger Schulen.

Vor 20 Jahren wurde das SIZ gegründet 
und ist, als Servicestelle der Schulbehör-
de, bundesweit einzigartig. Das Konzept 
hat sich offensichtlich bewährt. Was sind 
die Erfolgsfaktoren, was hat sich verän-
dert in den letzten zwei Jahrzehnten? Wir 
statten dem SIZ einen Besuch ab.

Empfang

Hinter dem Tresen im Wartebereich 
des SIZ an der Hamburger Straße sitzt 
Herr Recep Güner. Er empfängt die Be-
sucher und koordiniert die Beratungs-
termine. Vor ihm steht eine junge Frau 
aus Marokko, die ihren ausländischen 
Schulabschluss bewerten lassen möch-
te. Sie hat ihr Zeugnis in zwei Sprachen, 
Arabisch und Französisch, mitgebracht 
und dazu die Übersetzung von einem 
vereidigten Dolmetscher. Sobald sie 
ihre Anerkennungsbescheinigung hat, 
möchte sie eine Ausbildung als Erzie-
herin beginnen. Ein typischer Fall im SIZ. 
Fremdsprachenkenntnisse sind im Emp-

fangsbereich sehr wichtig. Recep Güner 
spricht mehrere Sprachen fließend und 
kann sich mit Kunden aus Syrien, Iran 
oder Rumänien auf Türkisch unterhalten. 
Regelmäßig sind an bestimmten Tagen 
aber auch externe Dolmetscher vor Ort. 
Immer dienstags ist Ebrahim Yousefza-
many als Übersetzer für Farsi, Kurdisch 
und Türkisch im SIZ. Früher kamen die 
Besucher einfach zu den Öffnungszei-
ten, heute ist es erforderlich, mit den 
zuständigen Beratern im SIZ einen Ter-
min zu vereinbaren.

Beratung und Telefon-Hotline

Jede Mitarbeiterin und jeder Mitarbeiter 
im Beratungsteam des SIZ ist in min-

Zu allen Fragen rund um Schule 
bekommen Sie Informationen im SIZ

Wie kann ich das Abitur nachholen?

Was tun, wenn das Zeugnis verloren 
wurde?

Wo kann ich meinen ausländischen 
Schulabschluss anerkennen lassen?

Wie können Eltern, Schülerinnen und 
Schüler ihre Schule mitgestalten?

Wohin wende ich mich, wenn bei einem 
Konfliktfall ein Vermittler gebraucht 
wird?

Als erste Anlaufstelle sitzt Recep Güner (rechts) am Empfang des SIZ.
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destens zwei, meistens drei Fachgebie-
ten geschult, so dass jederzeit eine ge-
genseitige Vertretung möglich ist.

Rund 55 000 Menschen  wenden sich 
im Jahr an das SIZ (telefonisch, persön-
lich, per E-Mail).  Eine beachtliche Auf-
gabe für das zwölfköpfige Team unter 
der Leitung von Claudia Waßmann. Im 
Minutentakt klingelt es am Hotline-Te-
lefon. Während der durchgehenden Öff-
nungszeiten haben immer drei Personen 
gleichzeitig Telefondienst. Bei ihnen lan-
den alle möglichen Fragen wie: »Wir zie-
hen nach Hamburg, wo ist die nächste 
Schule für mein Kind mit bilingualem Un-
terricht in Französisch?« Oder: »Welches 
sind die neusten Änderungen in der Aus-
bildungs- und Prüfungsordnung für die 
Grundschule und die Jahrgangsstufen 5 
bis 10 der Stadtteilschule und des Gym-
nasiums (APO-GrundStGy)?« Annegret 
Koch ist seit 20 Jahren im SIZ und be-
rät individuell bei allen Fragen der schu-
lischen Neuorientierung: »Das Gros der 
Aufgaben ist geblieben, weil der Informa-
tions- und Beratungsbedarf einfach da 
ist. Die Leute sind froh, dass sie hier die 
Informationen bekommen, die Ihnen wei-
terhelfen.« Durch ihre langjährigen Er-
fahrungen können die Mitarbeiter in der 
persönlichen Beratung sehr gezielt hel-
fen, denn sie wissen, dass es viele Wege 
gibt, um zum Beispiel einen bestimmten 
Abschluss zu absolvieren. Dadurch ist die 
Beratung sehr effizient.

Ferah Sultan Günes hat gerade eine 
Schullaufbahnberatung mit einer Mutter 
einer jugendlichen Schülerin mit Integra-
tionsstatus, die ihr Kind nicht gut genug 
gefördert wähnt. Sie empfiehlt am Ende 
des Gesprächs, die Vermittlung durch die 
Ombudsstelle »Inklusive Bildung« in An-
spruch zu nehmen, um den Konfliktfall di-
rekt an der Schule zu lösen. Die Mutter, 
die mit ihrer Cousine als Übersetzerin er-
schien, ist nach dem Termin sehr erleich-
tert und hoffnungsfroh, dass nun eine 
Lösung gefunden werden kann.

Anerkennung von 
Schulabschlüssen

Die Bewertung von Bildungsnachwei-
sen gehört zu den klassischen Aufgaben 
des Beratungsteams. Nicht nur auslän-

dische Zeugnisse, sondern auch die An-
erkennung der Fachhochschulreife, die 
in Hamburg oder den anderen Bundes-
ländern erworben wurden, gehören dazu. 
Vereinzelt müssen auch Schulabschlüsse, 
die noch zu »DDR-Zeiten« erworben wur-
den, für das Bundesland Hamburg aner-
kannt werden.

Bei der Bewertung von ausländischen 
Schulabschlüssen haben sich die Mitar-
beiter auf einzelne Länder wie Afgha-
nistan, Ägypten, Albanien bis VR China, 
Weißrussland, Zypern spezialisiert. Die 
Flüchtlingswelle der vergangenen Jah-
re hat nicht nur dazu geführt, dass vie-
le Kinder und Jugendliche ohne deut-
sche Sprachkenntnisse in das Hambur-
ger Schulwesen integriert werden muss-
ten, sondern es hatte bzw. hat auch zur 
Folge, dass die Angehörigen ihre Schul-
abschlüsse bewerten lassen wollen. »Das 
war nicht so zentral im Blick«, sagt Clau-
dia Waßmann. So besteht derzeit ein gro-
ßer Andrang bei der Terminvergabe für 
die Bewertung ausländischer Zeugnisse, 
so dass hier schon mal Wartezeiten von 
mehreren Wochen in Kauf genommen 
werden müssen. Allerdings werden, bei 
Vorliegen aller Voraussetzungen, die An-
erkennungsbescheinigungen direkt aus-
gestellt und ausgehändigt – dies ist ein-
malig in der BRD. Trotz des massiven An-
stiegs der Anträge versucht das Service-
zentrum bei dringenden Anliegen schnell 
zu helfen, zum Beispiel, wenn eine Aus-
bildung begonnen werden kann und nur 
noch die Anerkennung fehlt. Schaut man 
auf die Veränderungen der letzten Jahre, 
so konstatiert Claudia Waßmann, die von 
Anfang an dabei ist, dass früher die Besu-
cher recht gut deutsch sprachen, weil sie 
schon länger in Hamburg lebten. Das ver-
einfachte die Bearbeitung natürlich. Heu-
te ist das anders, viele der Antragsteller 
sprechen kaum Deutsch, orientieren sich 
aber schon auf dem Ausbildungs- und 
Arbeitsmarkt. Aber darauf hat sich die 
Servicestelle eingestellt. Wenn man weiß, 
der Antragsteller kommt aus Syrien und 
spricht kein Deutsch, dann wird ein Ter-
min für den Donnerstag vereinbart, weil 
dann ein entsprechender Dolmetscher vor 
Ort ist. Als zweite Veränderung, so be-
richtet Claudia Waßmann, ist festzustel-
len, »dass häufiger Zweifel an der Echtheit 

der vorlegten Zeugnisse aufkommen«. 
Dem versucht man mit einer Zuständig-
keit einzelner Mitarbeiter für bestimm-
te Länder entgegenzuwirken. Dennoch 
keine leichte Aufgabe in Zeiten von Pho-
toshop und Co. »Man entwickelt mit der 
Zeit einen fachkundigen Blick für mögli-
che Fälschungen«, so Waßmann, aber na-
türlich gibt es dabei keine 100-prozentige 
Sicherheit. Auch die Qualität der Überset-
zungen von einigen vereidigten Dolmet-
schern lässt des Öfteren leider zu wün-
schen übrig, so dass jede Zeugnisüberset-
zung inzwischen vom SIZ überprüft wer-
den muss, um keine falschen Entscheidun-
gen bei der Bewertung von Abschlüssen 
zu treffen – dies kostet Zeit.

Der Wunsch, helfen zu wollen, Geduld 
und eine Kommunikation auf Augenhö-
he gehören zu den Voraussetzungen für 
die Arbeit im Beratungsteam. Es gibt zu-
dem immer wieder erfreuliche Erlebnisse, 
zum Beispiel die Beratung eines jungen 
Mannes aus Syrien, der bereits nach gut 
einem Jahr sehr gut deutsch spricht und 
auf seinem Bildungsweg schnell weiter-
kommen will. Solche Erlebnisse motivie-
ren Claudia Waßmann und ihr Team, wel-
ches überwiegend aus langjährigen Mit-
arbeitern besteht.

Schullaufbahnberatung  
und externe Prüfungen

Aufgaben im Beratungsteam des SIZ 
sind neben der individuellen Schullauf-
bahnberatung auch die Anmeldung zu 
einer Externen Prüfung. Wer den Ers-
ten oder Mittleren Allgemeinbildenden 
Schulabschluss nachholen will, ohne 
eine staatliche Schule besucht zu haben 
und die Vorbereitung z. B. über eine pri-
vate Schule oder autodidaktisch absol-
viert hat, meldet sich zur Externen Prü-
fung im SIZ an. Das Gleiche gilt für den 
Erwerb der Allgemeinen Hochschulreife, 
verschiedene berufliche Schulabschlüsse 
und die Ergänzungsprüfungen in Latein 
und Griechisch. Insgesamt sind sechs 
Kolleginnen mit der Sachbereitung für 
diesen Bereich befasst. Dazu gehört die 
Beratung der potenziellen Prüflinge und 
die verwaltungstechnische Begleitung – 
von der Antragsannahme bis zur Zeug-
nisausfertigung und gegebenenfalls Ge-
bührenerhebung.
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Zuweisung von  
jungen Migrantinnen und 
Migranten in Schulen

Ein Aufgabenbereich mit hohen Kunden-
zahlen im Beratungsteam ist zurzeit die 
Zuschulung von Schülerinnen und Schü-
lern ohne deutsche Sprachkenntnisse in 
Internationale Vorbereitungsklassen 
oder Basisklassen. Die unter 16-jährigen 
Kinder und Jugendlichen werden vom SIZ 
zugeschult, für die über 16-Jährigen er-
folgt eine Prüfung im HIBB (Hamburger 
Institut für Berufliche Bildung) mit der 
anschließenden Entscheidung, ob der 
Jugendliche eine Berufsschule oder eine 
weiterführende Schule besuchen wird.

Im Büro von Matthias Hase und Su
sanne Wunderlich hat eine Betreuerin der 
Jugendhilfe einen Termin. Sie bringt zwei 
afghanische Kinder mit, die ohne Eltern 
am Hamburger Flughafen von der Poli-
zei aufgegriffen worden waren, ein drit-
ter Bruder ist noch im Kindergartenal-
ter. Die beiden Jungen, 11 und 14 Jah-
re alt, wirken sehr verstört. Matthias 
Hase befragt sie mithilfe des Dolmet-
schers nach ihrer Schullaufbahn und ih-
ren Englischkenntnissen. Sie geben an, 
die fünfte und sechste Klasse beendet 
zu haben und über Englischkenntnisse 
zu verfügen. Ein einfacher kurzer Lese-
test soll dies bestätigen, aber die beiden 
sind nicht in der Lage, die Worte »Sala-
mi« oder »Lippen« zu lesen. Also wer-
den sie zunächst einer Basisklasse zu-
gewiesen, wo sie für ein Jahr lateinische 
Buchstaben, Lesen und Schreiben ler-
nen. Matthias Hase freut sich, dass er 

für die beiden Brüder noch zwei Plätze 
an derselben Schule gefunden hat, die 
sie ab dem darauf folgenden Montag be-
suchen werden. »Viele Eltern sind sehr 
froh, wenn sie hier rausgehen«, berichtet 
Hase. »Wenn die Kinder hier zur Schule 
gehen, ist es für die Familien wie ein An-
kommen.« Die Kinder und Jugendlichen, 
die zugeschult werden, sind ganz unter-
schiedlich. »Einigen merken wir an, dass 
sie gar keine Lust auf Schule haben«, so 
die Erfahrungen von Hase, »andere, zum 
Beispiel viele Familien aus Polen, Russ-
land oder China, müssen wir erst mal 
bremsen, weil sie am liebsten gleich auf 
ein Gymnasium wollen.«

Susanne Wunderlich freut sich über 
die strahlenden Gesichter, wenn die Kin-
der ihren Zuschulungsbescheid bekom-
men. »Einige kommen her und denken, 
sie könnten gar nichts«, erzählt sie, »und 
dann schauen wir genau hin und es stellt 
sich heraus: In Syrien war das Kind in der 
Schule, dann hat es einige Zeit in der Tür-
kei Türkisch gelernt, in Griechenland ein 
wenig Griechisch, manche waren auf ih-
rem Weg auch in Schweden und einige 
können Farsi, weil in der Unterkunft der 
beste Freund aus Afghanistan kam.« Das 
sei doch eine Menge, so Wunderlich. Die 
Kinder müssen sich allerdings erst ein-
mal wieder an Schule, regelmäßige Un-
terrichtszeiten und an das Stillsitzen ge-
wöhnen.

SIZ als »Katalysator« für die BSB

Das SIZ hält den Kolleginnen und Kol-
legen im Haupthaus der BSB häufig 
den Rücken frei. Sie beraten, informie-

ren und vermitteln bei Konflikten. »Wir 
sind ein Katalysator«, berichtet Waß-
mann. Über den telefonischen Hamburg 
Service   kommen alle Anfragen, die mit 
dem Thema Schule zu tun haben, im SIZ 
an. »Wir sortieren und filtern das und 
können in den meisten Fällen gezielt wei-
terverweisen.«

Informationsdienste

Neben den umfangreichen Beratungs-
leistungen betreut das SIZ redaktionell 
auch eine Reihe von Publikationen, küm-
mert sich um Layout und Druck und sorgt 
am Ende in Absprache mit der Poststelle 
und dem Zentralen Vordrucklager für die 
Verteilung. Dazu gehören beispielsweise 
die Broschüren »Hamburgs Grundschu-
len – Zum Schulanfang«, »Hamburgs 
weiterführende Schulen – den richtigen 
Weg wählen« oder der »Elternratgeber: 
Wir reden mit«.

Drei Kolleginnen im Team Informati-
onsdienste kümmern sich darum, dass 
die Inhalte immer aktuell und die Schulen 
entsprechend versorgt sind. Das gilt na-
türlich auch für die PDF-Dateien der Bro-
schüren, die online angeboten werden. 
Darüber hinaus kümmern sich die Kol-
leginnen auch um die Übersetzung von 
Broschüren in unterschiedliche Sprachen. 
Seit Jahren betreut das SIZ die bilingu-
ale Broschüre »Schule in Hamburg ver-
stehen – ein Elternratgeber für Zuwan-
derer« in sechs unterschiedlichen Spra-
chen. Eine weitere Aufgabe besteht in 
der redaktionellen Entwicklung und Be-
treuung von Flyern und Broschüren zu 
aktuellen Themen wie Ganztagsangebo-

Matthias Hase (hinten links) weist im Beratungstermin zwei Kindern aus 
Afghanistan eine Basisklasse zu. Dolmetscher Ebrahim Yousefzamany 
(rechts) übersetzt.

Claudia Waßmann (Teamleitung Beratung) und 
Andreas Kuschnereit (SIZ Leiter und Teamleitung In-
formationsdienste)
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ten oder speziellen Fragen der Beschu-
lung von Flüchtlingen und Zuwanderern.  
Zusätzlich kümmern sich die Kollegin-
nen aber auch um die Aktualität, den 
Druck und die Verteilung vom Hamburgi-
schen Schulgesetz und den entsprechen-
den Ausbildungs- und Prüfungsordnun-
gen. Auch in Zeiten des Internets werden 
Printausgaben immer noch stark nach-
gefragt. Eine weitere Aufgabe des Teams 
liegt in der redaktionellen Betreuung der 
Rubrik BSB-Info in der Zeitschrift »Ham-
burg macht Schule« (HmS), die viermal 
im Jahr in einer Auflage von 15 000 Ex-
emplaren erscheint und an Hamburger 
Lehrkräfte und Elternräte verteilt wird. 
Um die Anzeigen in HmS kümmert sich 
Gabriele Henning.

Beratung Gremienarbeit

Kristiane Harrendorf aus dem Team In-
formationsdienste berät auch Schüler- 
und Elternvertreter bei deren Gremienar-
beit und klärt sie über ihre Mitwirkungs-
rechte auf, sei es die Mitwirkung in der 
Klasse, im Eltern- oder Schülerrat oder 
in der Schulkonferenz. Kristiane Harren-
dorf organisiert auch die regelmäßigen 
Arbeitstreffen der SchüBi – Schülerinnen 
und Schüler sprechen mit der Bildungs-
behörde – und sie betreut die Geschäfts-
stelle der drei Ombudsstellen, die eben-
falls im SIZ verortet sind: Die Ombuds-
stelle Inklusive Bildung, die Ombuds-
stelle Besondere Begabungen und die 
Ombudsstelle für Schülervertretungen. 
»Viele Konflikte, die sich sonst zwischen 
Eltern und Schule verschärfen würden, 
können wir hier auflösen und abwenden«, 

berichtet Harrendorf. Ihre Erfahrung ist, 
dass Eltern oft einfach nur gut informiert 
werden wollen. Ihre Arbeit trägt wesent-
lich dazu bei, dass die Zusammenarbeit 
zwischen Eltern und Schule besser funk-
tioniert.

Resümee

Andreas Kuschnereit leitet seit 2010 
das Schulinformationszentrum. Ne-
benbei ist er der Beauftragte der Be-
hörde für Schule und Berufsbildung für 
den BERTINI-Preis. Die Kundschaft des 
SIZ hat sich in den letzten Jahren ver-
ändert. Durch die Flüchtlingswelle und 
die gestiegene Zuwanderung sind die 
Fallzahlen bei der Zuschulung und bei 
der Anerkennung ausländischer Zeug-
nisse stark angewachsen. Gleiches gilt 
für den Informationsbedarf zu schuli-
schen Fragen. Daher hat sich in den letz-
ten Jahren auch das Broschüren-Ange-
bot in unterschiedlichen Sprachen er-
heblich erweitert.

Dennoch ist die Aufgabe, Menschen 
darin zu unterstützen, ihren nächsten 
Schritt auf ihrem Bildungsweg zu ge-
hen, für ihn und seine Kollegen motivie-
rend und befriedigend. 

Darüber hinaus kann durch die telefo-
nische Hotline, aber auch durch die hier 
angesiedelten Ombudsstellen gelegent-
lich Konfliktpotential im Vorfeld abge-
fangen und gelöst werden, so dass die-
se Fälle in der Folge nicht bei der Schul-
aufsicht oder der Rechtsabteilung als of-
fizielle Beschwerden auftauchen.

Nach seiner Meinung hat sich das Kon-
zept SIZ als erste Anlaufstelle für alle 

Fragen rund um Schule für einen Stadt-
staat wie Hamburg bewährt.

Herzlichen Glückwunsch zum 20-jäh-
rigen Bestehen!

Text und Fotos:
Heidrun Zierahn, Journalistin
www.pr-schule-hamburg.de

Kontakt

BSB Schulinformationszentrum SIZ 
Hamburger Straße 125a,  
22083 Hamburg 
Tel. (0 40) 4 28 99 22 11 
schulinformationszentrum@bsb.ham-
burg.de 
www.hamburg.de/siz

Öffnungszeiten: 
Mo., Di. 9 – 17, Mi. 9 – 13, Do. 10 – 18, 
Fr. 9 – 13

Ausstellung im SIZ
Unter dem Titel »Galerie im SIZ« bietet 
das Schulinformationszentrum (SIZ) al-
len Hamburger Schulen die Möglichkeit, 
Bilder, Fotos oder Collagen aus dem 
Kunstunterricht auszustellen. 
Kontakt: 
Kristiane Harrendorf  
Tel. 4 28 63-28 97 
kristiane.harrendorf@bsb.hamburg.de 
oder   
Karen Krienke | Tel 4 28 63-35 49 
karen.krienke@bsb.hamburg.de

Facebook Gruppe  
»Wo drückt der Schuh?« 
Die Gruppe dient dem Austausch von 
Eltern über die Gremienarbeit in der 
Schule.

Sie freuen sich über die gute Zusammenarbeit im Bera-
tungsteam (v. l.): Dolmetscher Ebrahim Yousefzamany,  

Susanne Wunderlich, Ines Shakouri und Annegret Koch
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Buchbesprechung

Biographische Illusionen und (Vor)Bilder
Max Traeger und die Aufarbeitung der GEW-Vergangenheit

Seit der Studie »Das Amt und die Vergangenheit« über die NS-Verstrickungen 
und Kontinuitäten des Auswärtigen Amtes im Jahr 2010 erhält die Aufarbeitung 
des Nationalsozialismus wieder mehr Aufmerksamkeit. Es gibt umfangreiche For-
schungsprogramme zur NS-Belastung zahlreicher Ministerien, Behörden und Ver-
bände. Zu einigen, wie etwa zum Bundesamt für Verfassungsschutz (»Keine neue 
Gestapo«), liegen bereits Ergebnisse vor. Auch in der Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft (GEW) wird diese Problematik derzeit diskutiert. Dies lässt sich an 
der Auseinandersetzung um Max Traeger, Gründungsvorsitzender der GEW von 
1947 bis 1952 und Namensgeber der gewerkschaftseigenen Max-Traeger-Stiftung, 
aufzeigen. In der letzten »Hamburg macht Schule« (4/2017) erschien eine Rezensi-
on zu Hans-Peter de Lorents Biografie zu Max Traeger, die zu dem Schluss kommt, 
dass de Lorent mit seinem Buch dem ersten GEW-Vorsitzenden ein »positives 
Denkmal« setzt. De Lorent betone, dass Traeger den nach 1933 existierenden 
Handlungsspielraum genutzt habe. Er habe sich  widerständig verhalten. Man 
müsse ihm für seine Arbeit nach 1945 »dankbar« sein.

Der von Micha Brumlik und Benjamin Ortmeyer herausgegebene Sammelband »Max 
Traeger – Kein Vorbild!« vertritt eine diametral entgegengesetzte Position. Die 
Herausgeber streben ausdrücklich an, die »Fehler« der als »Apologie« begriffenen 
Biografie de Lorents herauszuarbeiten. Ziel dieser Rezension ist es, die Debatte 
zusammenzufassen und voranzubringen.

Es geht – und das ist zentral – in die-
ser Rezension nicht darum, zu beurtei-
len, welche der beiden sich in der De-
batte gegenüberstehenden Positionen 
nun recht hat und die überzeugenderen 
Argumente liefert: Weder ein »eindeuti-
ger Beweis« für das »Mitläufertum« Max 
Traegers noch der entsprechende »Ge-
genbeweis« werden sich finden lassen. 
Eine »objektive« Wahrheit über das Le-
ben Traegers – und über die Kontinui-
tätsfrage an sich – gibt es nicht. Die Pro-
blemstellungen verweisen in erster Linie 
auf die Gegenwart und auf der Kontro-
verse zugrundeliegende, von allen Ak-
teuren geteilte Annahmen, die hier im 
Vordergrund stehen sollen.

Dies und der Fokus auf Max Traeger 
bedingen, dass die Beiträge des Bands 
sich inhaltlich sehr stark an den Äuße-
rungen und den Arbeiten de Lorents ori-
entieren. Obwohl die einzelnen Beiträ-
ge des Sammelbandes eine ausführliche 
Würdigung verdient hätten, kann hier nur 
auf seine wesentlichen Punkte und Stoß-
richtungen eingegangen werden.

Erstens legen die Beiträge auf der Ebe-
ne der Argumentation und des Diskur-
ses (so die Beiträge von Benjamin Ort-
meyer, »Persilschein-Logik«, und Z. Ece 
Kaya, »Unzulässige Manöver«) überzeu-
gend dar, wie die Diskussion von the-
matischen Verschiebungen und strate-
gischen Polemisierungen geprägt wurde. 
Beispielhaft dafür stehe die Zuspitzung 
auf die Frage, ob Traeger ein »Nazi« war 
oder nicht, die den Vorwurf des »Mitläu-
fertums« untergrabe.

Zweitens greifen Bernhard Nette und 
Stefan Romey in ihrem umfangreichen 
Beitrag »Es ist Zeit für die ganze Wahr-
heit« empirisch einzelne strittige Punkte 
aus der Vita Traegers auf. Diese interpre-
tieren sie im Lichte bekannter und neuer 
Quellen. Hierbei ist es als ein Verdienst 
anzusehen, dass es ihnen nicht darum 
geht, zu beweisen, dass Traeger wirklich 
ein »Nazi« war. Sie beschränken sich da-
rauf, quellenkritische Nachfragen zu stel-
len, also letztlich eher Fragezeichen zu 
setzen als Gewissheiten zu vermitteln. 
Damit orientieren sie sich eng an der 

Argumentation de Lorents und hinter-
fragen diese in kleinschrittiger Akribie.

Drittens bieten die Beiträge eine hilf-
reiche weitere Kontextualisierung der 
Debatte. Dies leisten eine Zusammen-
fassung der Geschichte des Nationalso-
zialistischen Lehrerbunds (NSLB) (Sa-
skia Müller/Benjamin Ortmeyer), eine 
Begriffsgeschichte des Opfergedan-
kens für die »Gemeinschaft« (Micha 
Brumlik) und ein Gesamtüberblick zur 
Genese der Auseinandersetzung in den 
1990er Jahren sowie eine Regionalstu-
die zur NS-Kontinuität bei der GEW in 

Baden-Württemberg (Sven Lehmann). 
Verdienstvoll ist ebenfalls, dass mit dem 
Aufsatz »Vergangenheitsbewältigung 
und Nestbeschmutzer« Studierende zu 
Wort kommen und ihre Perspektive auf 
den Umgang mit der erinnerungspoliti-
schen Kontroverse in Hamburg darlegen. 
Gerade in diesem Beitrag zeigt sich, wie 
sehr die Frage nach dem Umgang mit 
dem Nationalsozialismus immer auch 
die Verfasstheit und die demokratische 
Kultur der Gewerkschaften verhandelt:

Erinnerungskulturell könnte man die 
gesamte Auseinandersetzung auch als 
eine Auseinandersetzung zwischen ver-

Max Traeger
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Micha Brumlik/Benjamin Ortmeyer 
(Hg.): 

Max Traeger – kein Vorbild.  
Person, Funktion und Handeln im 

NS-Lehrerbund und die Geschichte  
der GEW

Beltz Juventa, Weinheim u. a. 2017
216 S.

ISBN 978-3-7799-3770-8
€ 19,95 

schiedenen Vorstellungen von Gewerk-
schaftlichkeit im Spannungsfeld von in-
nergewerkschaftlicher Demokratie ei-
nerseits und struktureller Handlungsfä-
higkeit andererseits lesen. Solche Debat-
ten sind in Gewerkschaften angelegt und 
müssen – und das ist an diesem Beitrag 
zu begrüßen – aber auch immer wieder 
geführt werden.

Kann man die enge Auseinanderset-
zung mit de Lorents Biografie als Stärke 
verstehen, lässt sich dies gleichzeitig als 
Verengung lesen: Die Frage nach struk-
turellen Kontinuitäten in der Geschichte 
der Lehrerschaft oder auch des Verhält-
nisses der Industriegewerkschaften zur 
GEW nach 1945 geraten dabei in den 
Hintergrund. Eine weitere Perspektive, 
etwa auf die Historisierung der Erinne-
rungskultur der GEW, kann dadurch aus 
dem Blickwinkel geraten. Die Verengung 
führt darüber hinaus dazu, dass die wich-
tige Frage nach Gewerkschaftseigentum 
aus Enteignungen durch den NSLB an 
den Rand gedrängt und als deplatziert 
wirkende Schlussabsätze in den einzel-
nen Beiträgen behandelt wird. Es wäre 
wünschenswert gewesen, dazu einen ei-
genen Beitrag in den Band aufzunehmen. 
Es ist in diesem Zusammenhang zu be-
grüßen, dass sowohl die GEW Bund als 
auch die GEW Hamburg Forschungsauf-
träge zur Aufarbeitung ihrer Organisa-
tionsgeschichte, insbesondere zur NS-
Zeit, vergeben haben, die eine weiterge-
hende Perspektivierung der Debatte ver-
sprechen.

Es handelt sich um einen erinnerungs-
politischen Konflikt, der im Modus des 
Wissenschaftlichen ausgetragen wird. 
Dies ist nicht prinzipiell abzulehnen, son-
dern zu begrüßen. Der Band von Brumlik 
und Ortmeyer, aber auch der Band von 
de Lorent, zeigen, dass die Kontroverse 
an Komplexität und Ausführlichkeit ge-
winnt. Im Umkehrschluss bedingt diese 
Form der Auseinandersetzung aber auch, 
dass die Debattenteilnehmerinnen und 

-teilnehmer die Prämissen der Diskussi-
on kaum noch offen thematisieren. Dies 
sei exemplarisch am Begriff des »Vorbil-
des« gezeigt: Für beide Parteien steht im 
Grunde fest, dass es einen Vorbildbegriff 
gibt, der über bestimmte Tugenden defi-
niert ist – seien es bürgerliche Tugenden 

bei de Lorent oder Tugenden des Wider-
standes in dem Sammelband. Geschieht 
die Bestimmung des Vorbildes im ersten 
Fall positiv, wird das Vorbild im zweiten 
Fall negativ, also in Abgrenzung zur Per-
son Traeger bestimmt. Was aber genau 
unter dem Begriff »Vorbild« zu verstehen 
ist, eine Arbeitsdefinition dieses Begriffs 
oder eine Auseinandersetzung mit seiner 
Geschichte sucht man in diesem thema-
tisch umfassenden Sammelband vergeb-
lich. Darüber hinaus bleibt es auch mit 
diesem Band bei der Annahme, dass Ge-
werkschaften im 21. Jahrhundert Vorbil-
der brauchen, dass Vorbilder eine wichti-
ge Funktion erfüllen und dass man »rich-
tige« Vorbilder finden kann.

Ohne dieses Argument hier weiter aus-
führen zu können, scheint es doch, dass 
der Begriff des Vorbilds einer eingehen-
deren und auch begriffsgeschichtlichen 
Problematisierung bedarf. Insbesonde-
re das Ikonische, die Konnotation von 
Opferbereitschaft, Selbstlosigkeit, Füh-
rung und Heroismus waren Aspekte, die 
das »Vorbild« auch im Nationalsozialis-
mus zu einem attraktiven Konzept avan-
cieren ließen.

Wie wollen Gewerkschaften also Vor-
bilder definieren? Kann ein christliches, 
bürgerliches und später auch im Nati-
onalsozialismus überaus anschlussfähi-
ges Konzept – das »Vorbild« –, das auf 
Nachahmung, Anpassung, Gefolgschaft 
und Disziplinierung beruht, eine tragfähi-
ge Grundlage für eine gewerkschaftliche 
Geschichtskultur der Gegenwart sein?

Die Debatte benötigt also – und das 
ist weniger eine geschichtswissenschaft-
liche als eine gewerkschaftliche Frage-
stellung – einen Konsens darüber, was 
ein »Vorbild« sein sollte und/oder ob der 
Begriff aufzugeben ist. In beiden Fällen 
würde die Debatte um Max Traeger an 
begrifflicher Schärfe und Differenzie-
rung gewinnen. Die derzeitige Polarisie-
rung ist für keine Seite wünschenswert 
und droht, eine erstrebenswerte und le-
bendige Diskussionskultur erstarren zu 
lassen.

Jan Kellershohn, Institut für soziale Bewe-
gungen, Ruhr-Universität Bochum

jan.kellershohn@rub.de

mailto:jan.kellershohn@rub.de
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BSB-Info Schwerpunktthemen  
2008 – 2018
Heft verpasst? – Ab Jahrgang 2004 ste-
hen die Hefte von Hamburg macht Schu-
le als PDF-Dateien unter folgendem Link 
im Internet zum Download bereit:
www.hamburg.de/bsb/ham-
burg-macht-schule

2018
1.	Demokratie

2017
2.	Anerkennung
3.	Schülerinteressen berücksichtigen
4.	Sprachsensibler Fachunterricht
5.	Basiskompetenzen fördern

2016
1.	Inklusion II
2.	Lernort Hamburg
3.	Digitales Lernen
4.	Flucht – Schule – Begegnung

2015
1.	Schulinspektion und die Folgen
2.	Kooperationsstrukturen entwickeln
3.	Klassenführung
4.	Schreiben

2014
1.	Die anderen Schulen
2.	Fördern statt Sitzenbleiben
3.	Schülerpartizipation
4.	Regeln – Grenzen – Konsequenzen

2013
1.	Lehrergesundheit
2.	Inklusion
3.	Schulinspektion und die Folgen
4.	Auf Prüfungen vorbereiten

2012
1.	Jungen fördern	
2.	Ganztagsschule	
3.	Individualisierung gestalten
4.	Lernen und Fragen

2011
1.	Unterrichtsentwicklung im Team
2.	Neue Strukturen – andere Schule?
3.	Schulinterne Curricula
4.	Sprachförderung

2010
1.	Starke Schüler/innen
2.	Schulraum gestalten	
3.	Bewerten und Rückmelden
4.	Lernen und Zeit

2009
1.	Kooperation in der Schule
2.	Kompetenzorientierung im Unterricht
3.	Gewalt in der Schule
4.	Lernen und Sinn

2008
1.	Aufgabenkultur
2.	Disziplin und gute Ordnung
3.	Jugendhilfe und Schule/
    Schulinspektion (Doppelheft)

Personalien
In ihren Sitzungen am 29. Januar und am 14. Februar 2018 hat die Deputation der 
Behörde für Schule und Berufsbildung den folgenden Bestellungen zugestimmt:

zur Schulleiterin/zum Schulleiter:

Grundschule Schimmelmannstraße: Imke Feddersen

Fridtjof-Nansen-(Grund-)Schule: Klaus Lemitz

Marie-Beschütz-(Grund-)Schule: Martina Reider

Theodor-Haubach-(Grund-)Schule: Dagmar Solf

Stadtteilschule Max-Brauer-Schule: Tim Hagener

Alexander-von-Humboldt-Gymnasium: Sabine Hansen

Goethe-Gymnasium: Frank Scherler

zur stellv. Schulleiterin/zum stellv. Schulleiter:

Grundschule Aueschule Finkenwerder: Sylvia Hoyer

Ganztags(Grund-)schule Fährstraße: Janina Mallok

(Grund-)Schule Rönnkamp: Susanne Muntendorf-Warnke

Grundschule Osterbrook: Tanja Nägele-Buchholtz

Grundschule Franzosenkoppel: Ursula Priebe-Wessel

(Grund-)Schule Rönneburg: Sandra Schönheid

Ganztagsgrundschule Am Johannisland : Thies Augustin

Lessing Stadtteilschule: Martin Winzek

Johannes-Brahms-Gymnasium: Bernd Hoinke

Friedrich-Ebert-Gymnasium: Christoph Wolfgang Posselt

Gymnasium Blankenese: Steffen Rüdiger Hartmann

(Sonder-)Schule Weidemoor: Dorit Brandt

Abendschule vor dem Holstentor: Charafeddine Achraf

zur Abteilungsleiterin/zum Abteilungsleiter:

Ganztagsgrundschule Sternschanze: Sabine Fischer

Stadtteilschule Gretel-Bergmann-Schule: Özlem Deveci

Stadtteilschule Eidelstedt: Thomas Bruhn

Abteilungsleitung der Mittelstufe an der  

Stadtteilschule Helmuth Hübener: Bianca Hartz

Abteilungsleitung der Mittelstufe an der  

Max-Schmeling-Stadtteilschule: Dr. Janos Lilienthal

Abteilungsleitung der Oberstufe an der Stadtteilschule Lohbrügge: Petra Burandt

4. Abteilungsleiterin am Charlotte-Paulsen-Gymnasium: Anna Karoline Kröger

Abteilungsleitung der Mittelstufe am Marion Dönhoff Gymnasium: Anne Pellan

Abteilungsleiterin für die Mittelstufe am Hansa-Gymnasium Bergedorf:  
Barbara Kiene

Abteilungsleitung der Oberstufe am Gymnasium Lohbrügge: Dr. Lars Kohlmorgen

Abteilungsleiterin an der Staatlichen Gewerbeschule  

Gastronomie und Ernährung – BS 03: Friederike Friedrich



Ralph Giordano

Die Bertinis
Benefiz-Edition

Für Ralph Giordano waren »Die Bertinis« zeit seines Lebens im-
mer »das Buch«, sein Opus magnum, die Geschichte seines Le-
bens. »Die Bertinis« erzählen wortgewaltig und sensibel vom Ein-
dringen des Nationalsozialismus in den Alltag der Hamburger 
Familie Bertini – Deutsche mit sizilianischen, schwedischen und 
jüdischen Wurzeln. Und von der beginnenden Ausgrenzung auf 
dem Spielplatz, später in der Schule – wegen der jüdischen Mut-
ter. Dann von der Verfolgung, der Folter in den Gestapo-Kellern, 
zuletzt vom Unterkriechen und notdürftigen Überleben dank ei-
ner mutigen Frau in Alsterdorf.

Es wurde ein Bestseller, bald auch verfilmt. Stein des Anstoßes 
für eine neue Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit, 
eine immer aktuelle Positionsbestimmung der Menschlichkeit 
herausfordernd. »Die Bertinis« hat Giordano in hunderten Le-
sungen durch die Republik getragen. Sie waren schließlich auch 
die Initialzündung und namengebend für den Hamburger »BER-
TINI-Preis«, der seit 1998 immer am 27. Januar, dem Tag der 
Befreiung des Konzentrationslagers Auschwitz, an Hamburger 
Jugendliche vergeben wird.
Im Herbst 2014 bearbeitete Giordano »das Buch« noch einmal für  
eine kompakte Hörfassung – es wurde sein letzter abgeschlossener 
Text. Denn ein Hörbuch war aus den »Bertinis« in all den Jahren nicht  
entstanden. Giordano nahm diese Arbeit auch auf sich, weil die 
Einnahmen aus dem Benefiz-Hörbuch das finanzielle Fundament 
des BERTINI-Preises stärken sollten.

Bestellt werden kann die Benefiz-Edition »Die Bertinis« unter www.bertini-preis.de 
zum Preis von 14,90 €.

   DIE  BERTINIS   1

DIE BERTINIS
SPRECHER:
BURGHART KLAUSSNER (ALS RALPH GIORDANO)

PATRICK ABOZEN
ERIK  SCHÄFFLER
ISABELLA VÉRTES-SCHÜTTER 
ANNE WEBER

REGIE :  MICHAEL  BATZ

Hörbuchfassung von Ralph Giordano

B E N E F I Z - E D I T I O N

Laufzeit	 2 Stunden, 58 Minuten
3 CDs
ISBN	 978-3-00-049517-5
Preis	 14.90 €

Mentoring für den weiblichen Führungsnachwuchs 

Die BSB-Personalentwicklung/Gleichstellungsförderung bietet in Kooperation mit dem LI ein 12-monatiges Men-
toring für den weiblichen Führungsnachwuchs für alle Schulformen (GR, STS, GY, BS, SO/ReBBZ) an. Der Start des 
nächsten Durchlaufes ist im August/September 2018. Die Bewerbungsfrist für interessierte Mentees, Mentorinnen 
und Mentoren (Beschäftigte auf Funktionsstellen und in der Schulleitung) läuft noch bis zum 24.4.2018.
Weitere Informationen unter www.mentoring.hamburg.de

Die Ziele: Teilnahmevoraussetzungen:
•	 Mentees erhalten direkte Einblicke in profes-

sionelles Führungshandeln.
•	 Mentees werden zur Verantwortungsüber-

nahme und Bewerbung auf Führungspositio-
nen motiviert.

•	 Erfahrene Leitungskräfte erhalten Unterstüt-
zung bei der Führungsnachwuchsförderung.

•	 Lehrerin auf einer Beförderungsstelle mit herausgehobenen Aufgaben oder 
Wahrnehmung von Leitungsaufgaben seit mindestens einem Jahr (mit Nach-
weis);

•	 klare Entscheidung für einen Weg in eine schulische Führungsposition;
•	 Bereitschaft, sich auf die Rolle als Mentee einzulassen und Zeit in die eigene 

berufliche Entwicklung zu investieren;
•	 Empfehlung der Schulleitung zur Bewerbung;
•	 bei gleicher Eignung werden Bewerberinnen mit Migrationshintergrund be-

vorzugt berücksichtigt.

Ansprechpartnerin: Bettina Pinske, BSB-Personalentwicklung und Gleichstellungsförderung
Tel. (040) 4 28 63-65 60, Mail: bettina.pinske@bsb.hamburg.de
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